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„Wenn Freiheit überhaupt etwas bedeutet, dann das Recht, 
anderen Leuten zu sagen, was sie nicht hören wollen“  
(George Orwell 1903-1950, aus dem Buch „1984“) 
 
 
 
Einführung 
 
Wir, Gerd Kracht, Amt für missionarische Dienste in  

Dortmund, Hermann-Josef Südfeld, Initiator der  

Selbsthilfegruppe Exit e.V., Peter Winde, Referent  

für den Bereich Kinder -und Jugendschutz in der  

Diakonie, Waltraud Rehms, Sekretariat und an der  

Anmeldung und ich, Brigitte Hahn, freuen uns sehr,  

Sie so zahlreich begrüßen zu dürfen. 

 
 
Warum gibt es diese Fachtagung? 
Einerseits, weil Sie meine Damen und Herren, uns nach Abschluss 

der letzten Tagung im Jahre 2008 gebeten haben, die inhaltliche 

Auseinandersetzung mit dem Thema „Rituelle Gewalt“ fortzusetzen 

und diesmal einen Themenschwerpunkt auf die Möglichkeit der Ver-

netzung verschiedenster Arbeitsbereiche und Interessengruppen zu 

setzen. Andererseits erfordern die zahlreichen Beratungsanfragen 

eine weitere vertiefende Auseinandersetzung mit dem Phänomen 

„Rituelle Gewalt“. 

 

In einem Exkurs “Ritueller Missbrauch von Kindern - ein okkult-

satanistisches Phänomen?“ stellte bereits 1998 die Enquete-

Kommission „Sogenannte Sekten und Psychogruppen“ des deut-

schen Bundestages die Diskrepanz zwischen fehlender polizeilicher 

Ermittlung und den vielen Erfahrungsberichten der Opfer ritueller 

Gewalt fest. Die Berichterstatter kommen zu folgendem, für die wei-

tere Auseinandersetzung wegweisendem Ergebnis: „Allerdings geht 

die NRW-Sonderauswertung von der Existenz derartiger Gruppen 

aus und weist auf die Vorläufigkeit der Erkenntnislage hin“ (S.189). 

Deshalb empfiehlt die Kommission: „Insbesondere gilt es, die Phä-

 
Brigitte Hahn, Fachreferentin für 
Sekten und Weltanschauungsfragen 
des Bistums Münster  
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nomene des „rituellen Missbrauchs“ weiter zu erhellen.“(S.191) 

(Endbericht der Enquete-Kommission „So genannte Sekten und 

Psychogruppen“. Neue religiöse und ideologische Gemeinschaften 

und Psychogruppen in der Bundesrepublik Deutschland 1998). 

Wir wollen mit dieser Tagung das Thema „Rituelle Gewalt“ im Sinne 

der Enquete-Kommission weiter bearbeiten, die Bildung von Netz-

werken der unterschiedlichen Interessengruppen und Arbeitsberei-

che unterstützen und Hilfestellungen geben, um Handlungsperspek-

tiven bei der Zusammenarbeit zu entwickeln. 

 
Für unsere heutige Tagung konnten wir Experten als Referentinnen 

und Referenten gewinnen, die das Thema aus drei verschiedenen 

Professionen beleuchten: 

 

Claudia Fliß, Traumatherapeutin aus Bremen: Sie wird über Erfah-

rungen in der ambulanten Therapie berichten;  

Prof. Dr. Adelheid Herrmann-Pfandt, Religionswissenschaftlerin 

aus Marburg: Sie wird uns den religiösen Aspekt des Phänomens 

„Ritueller Gewalt“ vorstellen und begründen, dass die religiöse Hin-

tergrundideologie des Menschenopfers sowie die satanistischen Be-

züge eine beachtenswerte Rolle spielen. 

Matthias Zeiser, Kriminaloberrat an der Hochschule der Polizei 

Münster: Er wird uns Chancen und Grenzen der Ermittlungsarbeit 

beim Tatbestand „Ritueller Gewalt“ aufzeigen und erläutern, inwie-

weit therapeutische Einsichten und ideologische Begründungszu-

sammenhänge für die Strafverfolgung hilfreich sein können. 

 

Nach der Mittagspause möchten wir Ihnen, meine Damen und Herrn, 

die Gelegenheit geben, in einer Arbeitsgruppe nach Ihrem Interesse 

bzw. Ihrem Arbeitsbereich, den Sie vertreten, sich über die Motivati-

on, den Stand Ihrer bisherigen Arbeit und über Zukunftsperspektiven 

auszutauschen. Ich stelle Ihnen nun kurz Die Gruppenleiter-innen 

und Gruppenleiter vor: 
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1. Erika Eichhorn, Fachärztin für Psychosomatische Medizin und  

        Psychotherapie 

2. Claudia Fliß, Traumatherapeutin 

3. Claudia Fischer, Journalistin 

4. Friederike Säuberlich, Ambulant betreutes Wohnen 

5. Matthias Zeiser, Kriminaloberrat 

6. Gerhard Kracht, Sektenbeauftragter der Ev. Kirche von Westfalen,  

        Dortmund 

7. Elke Rommen-Kalus, Beraterin der Kath. Ehe- und Lebensberatung 

8. Nicki und die Bärenbande, Opfer Ritueller Gewalt und ausgestiegen  

       aus der Sekte, und Hermann-Josef Südfeld, Leiter der Selbst- 

       hilfegruppe Exit e.V. 

9. Adelheid Herrmann-Pfandt, Religionswissenschaftlerin 

 
Ich freue mich auf einen anregenden Tag mit Ihnen und hoffe, dass wir 

viele neue Ideen für unsere Weiterarbeit erhalten. 

 

 

 

Für die Vorbereitungsgruppe: 
Brigitte Hahn, Referentin der Fachstelle für Sekten- und Weltan-
schauungsfragen des Bistums Münster 
Gerd Kracht, Referent für Religions- und Weltanschauungsfragen 
der evangelischen Kirche im Amt für missionarische Dienste Westfa-
len 
Hermann-Josef Südfeld, Exit e.V. – Rat und Hilfe bei Sekten und 
totalitären Organisationen 
Peter Winde, Referent für Kinder- und Jugendschutz in der Diakonie 
Rheinland-Westfalen-Lippe 
Waltraud Rehms, Sekretariat und Organisation 
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Ambulante Psychotherapie  
für Betroffene Ritueller Gewalt 

Claudia Maria Fliß 

 
1. Einleitung  
Betroffene Ritueller Gewalt reagieren meistens mit Traumafolgestörungen 

wie einer Posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS), einer Dissoziati-

ven Identitätsstörung (DIS) und anderen dissoziativen Störungen und ha-

ben oft Erfahrungen mit Konditionierung und Programmierung. Daher 

empfiehlt sich ein traumaspezifischer therapeutischer Ansatz. Zu Beginn 

einer Psychotherapie ist nicht immer deutlich, wieweit noch Täterkontakt 

stattfindet, da dies amnestisch – also ohne bewusste Wahrnehmung und 

Erinnerung - stattfinden kann. Betroffene wenden sich vorwiegend wegen 

der belastenden Symptomatik an TherapeutInnen. Eine Therapie ist bes-

ser umzusetzen, wenn kein Täterkontakt mehr besteht. Trauma lässt sich 

nur verarbeiten, wenn die Schädigungen „vorbei“ sind. Findet noch Täter-

kontakt statt, ist eine Ausstiegsbegleitung erforderlich, um den Kontakt zu 

beenden. Auch dies kann therapeutisch unterstützt werden. Eine Klärung 

der Frage nach Täterkontakt kann dauern. Je eher man sich diesbezüglich 

orientieren kann, desto eher kann man entscheiden, ob man eine Aus-

stiegsbegleitung unterstützen kann und will. Betroffene profitieren nicht 

von einer halbherzigen Begleitung.  

 

2. Definition Ritueller Gewalt 
Im Handbuch Rituelle Gewalt (2010 zur Veröffentlichung anstehend) be-

ziehen sich die AutorInnen weitgehend auf die Definition von Becker & 

Fröhling 1998 in Becker 2008, S. 25/26: „Rituelle Gewalt ist eine schwere 

Form der Misshandlung von Erwachsenen, Jugendlichen und Kindern. In-

tention ist die Traumatisierung der Opfer. Rituelle Gewalt umfasst physi-

sche, sexuelle und psychische Formen von Gewalt, die planmäßig und 

zielgerichtet im Rahmen von Zeremonien ausgeübt werden. Diese Zere-

monien können einen ideologischen Hintergrund haben oder auch zum 

Zwecke der Täuschung und Einschüchterung inszeniert sein. Dabei wer-

den Symbole, Tätigkeiten oder Rituale eingesetzt, die den Anschein von 
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Religiosität, Magie oder übernatürlichen Bedeutungen haben. Ziel ist es, 

die Opfer zu verwirren, in Angst zu versetzen, gewaltsam einzuschüchtern 

und mit religiösen, spirituellen oder weltanschaulich-religiösen Glaubens-

vorstellungen zu indoktrinieren. Meist handelt es sich bei rituellen Gewalt-

erfahrungen nicht um singuläre Ereignisse, sondern um Geschehnisse, die 

über einen längeren Zeitraum wiederholt werden.“ 

 

In der Kooperation wurden viele weitere Aspekte mehrere MitautorInnen 

deutlich, die zusätzlich beleuchtet werden können und müssen. Igney & 

Fliß (2010, Kapitel Definition) haben folgende Arbeitsdefinition ergänzt:  

„Unserer Erfahrungen nach sind wesentliche Bestandteile Ritueller Ge-

walt:  

Rituelle Gewalt findet in der Regel statt in Gruppierungen mit hierarchi-

schen und männlich dominierten Strukturen, oft generationenübergreifend 

und mit langer Tradition. In manchen Gruppierungen sind die Handlungen 

in ein Glaubenssystem eingebettet. Andere Gruppierungen täuschen ein 

Glaubenssystem nur vor, um andere Interessen (Macht, Geld, Sadismus) 

verwirklichen zu können. Das Wissen über Ziele, Strukturen und Handlun-

gen der Gruppierung liegt bei einem oder wenigen Mächtigen, die dies 

nach dem Motto divide et impera (teile und herrsche) untereinander auftei-

len. Macht und Wissen werden in absteigenden Hierarchie-Ebenen gerin-

ger. Verbindungen zu anderen Bereichen der Organisierten Kriminalität 

(Menschenhandel, sexuelle Ausbeutung jeglicher Art, Drogen etc.) sind 

üblich (vgl. Kap. 4.2). Die Klassifizierung der Gruppierungen ist auf Grund 

des von außen kaum zugänglichen Wissens schwierig (vgl. Kap. 1.5).  

Es gibt unabhängig agierende Gruppierungen und solche, die sich unter-

einander vernetzen und zweckgebunden kooperieren, aber auch rivalisie-

ren um Vorherrschaften.  

 

In Gruppen, die Rituelle Gewalt anwenden, werden Entscheidungen nach 

dem Kosten-/Nutzen-Prinzip getroffen. U. a. wegen der strafrechtlichen 

Relevanz der meisten Handlungen besteht in den Gruppen ein Schweige-

gebot, dessen Bruch durch die Gruppe geahndet wird. Ausstiegswillige 

werden unter Druck gesetzt, erpresst, verfolgt oder – als letztes Mittel – 

getötet.  



Fachtagung Rituelle Gewalt 2010 
 

 10

Funktionalität und Gehorsam werden in manchen Gruppierungen durch 

lebenslange Konditionierung und Programmierung der Mitglieder gewähr-

leistet, die mit Situationen von Todesbedrohung und Ausweglosigkeit ver-

bunden sind (vgl. Kap. 1.7, 1.8 und 2.3). Dabei wird i. d. R. schon ab Ge-

burt oder vorgeburtlich absichtlich eine Dissoziative Identitätsstruktur mit 

verschiedenen, voneinander abgespaltenen Persönlichkeiten erzeugt, die 

im Inneren des Menschen die Machtausübung und Kontrolle fortsetzen 

(vgl. Kap. 1.2, 1.3 und 1.8). Die Welt der Rituellen Gewalt findet parallel zu 

unserer Alltagswelt statt und spiegelt sich in der Aufteilung der Persönlich-

keiten wider. Die i. d. R. ausgeprägte Amnesie der „Alltagspersönlichkei-

ten“ für die Welt der Rituellen Gewalt erschwert das Verlassen der Gruppe 

zusätzlich. Die wechselseitige Kontrolle der Mitglieder untereinander wird 

zusätzlich verstärkt durch emotionale Bindungen untereinander (Eltern, 

Geschwister, eigene Kinder, Verwandte, Freundschaften). Manche der 

Persönlichkeiten haben nur in der Welt der Rituellen Gewalt ihre Bindun-

gen und ihre Bedeutung. Dies beinhaltet oft auch eigene Täterschaft – er-

zwungen oder aus eigener Überzeugung (vgl. Kap. 2.2, 2.3 und 1.1).“  

 

3. Anzeichen für Rituelle Gewalt 

- Unerklärliche Reaktionen auf Elemente des Alltags wie auf eine Arztpra-

xis, Glockenklang, Kreuze, generell christliche Symbole bei Mitgliedern sa-

tanistischer Gruppen, auf körperliche Berührungen wie Handgeben, Be-

rufsbezeichnungen, Mitglieder von Berufen wie Polizei, die den Gruppen 

gefährlich werden können, weil sie ermitteln oder im Bereich der Sozialen 

Berufe einem Mitglied der Gruppe helfen könnten, so dass die Gruppe das 

Mitglied verlieren könnte.   

 

- Tragen schwarzer Kleidung, extrem schwarz gefärbte Haare, Tragen von 

Symbolen einer Gruppe, viele Verletzungen am Körper (Selbstverletzung 

oder Fremdverletzung können Ursache sein), Verbergen von möglichst 

viel Körper unter Kleidung, bei DIS schräg gestellte Augen bei manchen 

Persönlichkeiten. 

- Ungewöhnliche Fehlkognitionen, Nachfragen ist wichtig, weil es im Sinne 

einer Gruppenideologie oder bestimmter Erlebnisse logisch sein kann. 
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- Besonders angepasstes und wenig „farbenfrohes“ Verhalten kann ein 

Hinweis auf das Vorliegen einer DIS und einer wenig informierten Alltags-

persönlichkeit sein.  

- Auffällige Abwesenheit an bestimmten Kalendertagen, die für die Gruppe 

zu Treffen und Ritualen genutzt werden. 

- Sich Wiederfinden an unbekannten Orten, früh morgens und eher weit 

weg von Ortschaften, sich Wiederfinden in anderen Städten, an Bahnhö-

fen.  

- Unerklärlich viel Geld, teure Gegenstände wie Handys oder andere 

Kommunikationsmittel, die die Gruppe zur Kommunikation mit ihren Mit-

gliedern benötigt. Vorfinden von ungewöhnlichen Kleidungsstücken, Dro-

gen, anderen unbekannten Gegenständen.  

- Starker Druck, plötzlich weg zu müssen und Suche nach Ausreden, um 

das umzusetzen. 

 

4. Therapeutischer Ansatz 
Ambulante Therapie verbunden mit einer Ausstiegsbegleitung sollte in ei-

nem HelferInnennetzwerk stattfinden. Eine Therapie kann nur Fortschritte 

machen, wenn eine Betroffene in ihrer Lebenssituation ausreichend vor 

der Gruppe geschützt ist, aus der sie hinaus will. Wichtig sind andere Pro-

fessionelle und persönliche HelferInnen für die vielfältigen Aufgaben, die 

zu leisten sind. Wege müssen begleitet, besondere ambulante Hilfen be-

antragt und umgesetzt werden. Wichtig ist auch die Kooperation mit Ärz-

tInnen, die den Körper ausreichend versorgen und unterstützen, sich um 

Wunden kümmern und bei Essproblemen das Gewicht und den körperli-

chen Zustand überwachen. Ein interdisziplinärer Ansatz wird im Handbuch 

Trauma und Dissoziation (2008) durch verschiedene hilfreiche Professio-

nen und private UnterstützerInnen beschrieben.  

 

In der therapeutischen Arbeit mit Dissoziativen Identitätsstörungen hat 

sich ein integrativer Ansatz bewährt, der der ausgeprägten Fragmentie-

rung der Gesamtpersönlichkeit in viele einzelne Persönlichkeiten gerecht 

wird. Eine dieser Persönlichkeiten ist im Körper präsent und enthält alle 

Fähigkeiten, Eigenschaften, Begrenzungen und Belastungen, die mit ihrer 

Entstehung und Aufgabe in der Lebensgeschichte verbunden sind. Die 
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Körperwahrnehmung, Emotionen und Kognitionen (Gedanken) sowie der 

Entwicklungsstand sind dadurch geprägt. Eine Persönlichkeit befindet sich 

sichtbar und aktiv im Körper, alle anderen halten sich im Körper in einer 

Innenwelt auf. Therapeutisch muss also mit einer ganzen Gruppe von 

Persönlichkeiten gearbeitet werden, die sich in vielerlei Hinsicht unter-

scheiden. Ein recht verallgemeinertes Schema soll dies ansatzweise ver-

deutlichen:  

 
 

Auf der linken Seite sehen Sie die Persönlichkeiten, die weitgehend im All-

tag präsent und aktiv sind. Dazu gehören weniger belastete kindliche Per-

sönlichkeiten wie auch weiter entwickelte Jugendliche und Erwachsene. 

Die sogenannte „Alltagspersönlichkeit“ befindet sich links unten. Bedenkt 

man, dass alle Persönlichkeiten eines solchen inneren Systems nur Frag-

mente der Gesamtpersönlichkeit sind, ist nachvollziehbar, dass diese All-

tagspersönlichkeit meistens nicht alle Kompetenzen enthält, die für eine 

Alltagsbewältigung erforderlich sind. Ein großer Teil der menschlichen 

Energie, Kraft und Lebendigkeit wird durch die Belastungen blockiert, die 

TRAUMA 

 

Kind 

Welt der Rituellen Ge-
walt 

Alltagswelt 

Weise 

Zwilling 

Verletz-
tes Kind 
1. Spal-

tung 

Gerette-
tes Kind 
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tes Kind 

Verletz-
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Jugendli-
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Erwachse-
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Glückli-
ches Kind 

alltagsbe-
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Jugendli-
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Flashbacks 

Flashbacks 

Flashbacks 
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sich rechts der Mittellinie bei den traumatisierten Persönlichkeiten finden. 

Viele Persönlichkeiten sind ganz oder teilweise amnestisch anderen Per-

sönlichkeiten gegenüber. Dies gilt auch für ein Co-Bewusstsein über die 

Mittellinie hinweg. Die traumatisierten Persönlichkeiten sind stärker und 

einflussreicher als die Alltagspersönlichkeiten, haben sie doch im Gegen-

satz dazu die Extremsituationen ausgehalten und bewältigt. Sie können 

eher Kontakt in den Alltag aufnehmen als umgekehrt. Folgerichtig ist ein 

erforderlicher Ausstieg aus Gruppen Ritueller Gewalt eher  als Teamleis-

tung vieler Persönlichkeiten eines inneren Systems umsetzbar. Allein mit 

der Alltagspersönlichkeit ist dies wegen der mit einem Ausstieg verbunde-

nen Belastungen nach meinen Erfahrungen kaum möglich. Oft überneh-

men starke Persönlichkeiten die Umsetzung eines Ausstiegs und lassen 

Alltagspersönlichkeiten in der Innenwelt, um sie nicht zu überfordern. 

Nach meiner Erfahrung ist ein Ausstieg eher in einer Kooperation mit den 

täteridentifizierten Persönlichkeiten und den „Weisen“ umsetzbar. Wenn 

eine Programmierung erfolgt ist, sind Programmiererpersönlichkeiten zu-

sätzlich sehr hilfreich. In einer Kooperation können diese Persönlichkeiten 

das innere System am ehesten einschätzen und den Ausstieg gemeinsam 

mit der Therapeutin koordinieren.  

 

5. Bedeutung von Traumakonfrontationen 
Als Verhaltenstherapeutin bin ich konfrontative therapeutische Arbeit ge-

wöhnt. In Traumakonfrontationen nutzt man die Elemente von Flashbacks, 

um die ihnen zu Grunde liegenden belastenden Situationen zu bearbeiten, 

sie gezielt ins Bewusstsein zu holen und wahrzunehmen, dass dies vorbei 

ist. Als Körpertherapeutin kenne ich vielfache Methoden zur intensiven 

Bearbeitung belastender Emotionen unter Einbeziehung von Körperreakti-

onen. Entwicklungspsychologische Kenntnisse helfen bei der Einschät-

zung von Entwicklungsstand und den dazu gehörenden Wahrnehmungs-

möglichkeiten und –grenzen kindlicher Persönlichkeiten sowie ihrer typi-

schen Körperreaktionen. Wissen um Rituale und belastende Taten im Be-

reich Ritueller Gewalt ermöglicht eine weitgehende Einschätzung von Be-

lastungen im Zusammenhang mit Reaktionen des Körpers, der Emotionen 

und der Denkstrukturen. Diese fachlichen Hintergründe erleichtern den 

Umgang mit Traumakonfrontationen, die bei einer ausreichenden Reali-
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tätsorientierung und Aufhebung vergangener Belastungen schnell wirken 

und entlasten.  

 

Bei einer Ausstiegsbegleitung, aber auch im Verlauf einer Psychotherapie 

nach einem gelungen Ausstieg treten ohnehin ständig Flashbacks auf. 

Tauchen belastete Persönlichkeiten im Körper auf, die noch nicht im Hier 

und Heute orientiert sind, sind sie meistens mitten im Flashback. Es bietet 

sich an, die Flashbacks aufzugreifen und mit einer Traumakonfrontation 

und einer Reorganisation (Keleman 1999) des gesamten Zustands körper-

lich, emotional und kognitiv in der heutigen Realität zu orientieren und ge-

zielt für Entlastung zu sorgen. Berührungen sind ausgesprochen hilfreich 

(Fliß & Konstantin 2008), können aber nur mit Erlaubnis eingesetzt werden 

und wenn sie nicht zu einer Verstärkung der Belastungen führen. Anti-

Hilfe-Programme erschweren Hilfestellung durch Therapie. Eine ausrei-

chend gute therapeutische Vertrauensbeziehung ist Voraussetzung.  

 

6. Die therapeutische Beziehung 
Vertrauen aufzubauen, ist schwierig für Betroffene Ritueller Gewalt. Ver-

trauen wurde in ihrer Lebensgeschichte ständig missbraucht. Misstrauen 

war sinnvoll und 

 

 
Juliane Teichmann (li.) mit Claudia Fliß im Rollenspiel. Es  

verdeutlich noch mal die Problematik dieses Themas 
 

hat sich bewährt. 

Menschen waren 

schädigend und 

konnten kaum oder 

gar nicht schützend 

und liebend erlebt 

werden. Bindungen 

waren immer unsi-

cher. Therapeuten 

sind Menschen und 

potenziell ebenso ge-

fährlich.  
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Misstrauen muss als verständlicherweise gegeben akzeptiert werden. Ein 

Minimum an Vertrauen muss bewusst erarbeitet werden und immer wieder 

durch gute Erfahrungen wachsen können. 

 

7. Arbeit mit Programmierungen 
Oft sind Betroffene Ritueller Gewalt von klein auf brutalen Konditionierun-

gen und Programmierungen ausgesetzt. Programme bestehen aus anei-

nander gereihten konditionierten Handlungen, die ein von den Tätern defi-

niertes Ziel haben. Es gibt verschiedene Programme: Anti-Hilfe-

Programme, Anti-Polizei-Programme, Rückkehrprogramme, Schlafent-

zugsprogramme, Essprogramme, Selbstverletzungsprogramme, Suizid-

programme. Durch gezieltes Auslösen der Programme seitens der Täter 

laufen sie unbeeinflussbar ab. Die Täter wollen damit verhindern, dass ei-

ne Betroffene die Gruppierung verlässt. Die Programme dienen außerdem 

dazu, Hilfe zu verhindern oder zu erschweren, den Alltag zu destabilisie-

ren und unterstützende Maßnahmen unmöglich zu machen. Therapie im 

Rahmen von Ausstiegsbegleitung muss verbunden sein mit äußeren 

Schutzmaßnahmen: Schutz vor den Tätern und vor Gefahren aus dem In-

neren. Notfallpläne und Vereinbarungen zum Umgang mit entstehenden 

Gefahren müssen erstellt und eingehalten werden. Programmierungen 

müssen oft in schneller Folge mit Traumakonfrontationen aufgelöst wer-

den. Die in die Programme verstrickten Persönlichkeiten der Betroffenen 

müssen aus den traumatischen Situationen herausgeholt und im Hier und 

Heute orientiert werden. Dabei bewährt sich eine Zusammenarbeit mit in-

formierten Innenpersonen, den Weisen, inneren ProgrammiererInnen und 

Persönlichkeiten, die sich an „Knotenpunkten“ der Programme befinden. 

Konditionierung und Programmierung soll näher dargestellt werden, dazu 

zitiere ich einen Auszug aus dem Handbuch Rituelle Gewalt (2010):  

 

„Pawlow (1849–1936) erforschte zu Beginn des letzten Jahrhunderts Kon-

ditionierungsprozesse an Tieren. Bekannt ist sein Hundeversuch: bei der 

Fütterung eines Hundes wurde parallel ein Klingelton vermittelt. Dieser 

akustische Reiz wurde zeitlich mit dem Anblick und Geruch des Futters 

verbunden. Anblick und Geruch des Futters lösen beim Hund die Produk-

tion von Speichel aus. Nach mehrfacher Wiederholung dieser Reizkombi-
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nation wurde die Speichelproduktion allein vom akustischen Signal ausge-

löst, ohne dass Futter gereicht wurde. So wurde ein vom Interesse des 

Hundes eigentlich völlig unabhängiger, also ein unspezifischer Reiz in 

Form des Klingeltons, mit einer Reaktion des Hundes, dem Speichelfluss, 

verknüpft. Diese Konditionierung des Hundes konnte weiter ausgeformt 

werden, indem zusätzlich zum Klingelton ein Lichtsignal eingesetzt wurde. 

Bei ausreichend häufiger Verknüpfung mit dem Klingelton und dem damit 

bereits verbundenen Speichelfluss reagierte der Hund auch ausschließlich 

auf das Licht, ohne dass dieses Signal gesondert mit der Speichelreaktion 

hätte verbunden werden müssen. So können Konditionierungen dritter und 

vierter Ordnung hergestellt werden (Bommert 2000, Grandt & Grandt, 

2000).  

 

In einem weiteren Experiment von Pawlow erhielt ein Hund nach dem Er-

klingen der Glocke einen Elektroschock. Der Hund reagierte noch 13 Mo-

nate später ohne weitere Konditionierung bei demselben Glockenton mit 

einem erhöhten Herzschlag (ebenda).  

 

In Gruppen organisierter Gewalt werden solche Konditionierungen mit 

Kindern durchgeführt. Kinder werden zur Verknüpfung von unspezifischen 

Reizen mit erwünschtem Verhalten in extrem emotional belastende Situa-

tionen gebracht. Reize, die ein Kind mit Todesangst und Schmerz erlebt, 

werden mit Signalen und einem erwünschten Verhalten des Kindes ver-

knüpft. Diese Signale können jederzeit später wieder ausgesendet werden 

und das Kind oder später der Erwachsene erleben spontan wieder die 

damit verknüpfte Todesangst, den Schmerz und reagieren mit dem gelern-

ten erwünschten Verhalten. Durch Umsetzung des erwünschten Verhal-

tens sind Todesangst und Schmerz vorübergehend wieder beseitigt. Die 

Kinder erleben wegen der völligen Kontrolle durch die Gruppe nie, dass 

Todesangst und Schmerz aufhören können, ohne dass sie das erwünsch-

te Verhalten zeigen, so dass sie auch im späteren Leben spontan gehor-

chen. Sie halten keine andere Reaktion für möglich. Da Kinder mit Todes-

angst und extremem Schmerz entwicklungsbedingt tatsächlich nicht um-

gehen können, wird diese Bewertung zusätzlich kognitiv gespeichert und 

führt zu einem Vermeidungsverhalten den Auslösereizen gegenüber. Das 
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erlernte Denken, nur das erwünschte Verhalten sei möglich, wird immer 

wieder verstärkt.  

 

Da die Gruppen die absolute Kontrolle über ihre eigenen Kinder haben, 

sind ihren Methoden keine Grenzen gesetzt. Sie setzen dazu wirklich alles 

ein, was Menschen anderen Menschen antun können.   

 

Ein noch harmloses Beispiel für eine Konditionierung besteht darin, dass 

ein Kind zusammen mit einem Auslösereiz (Handysignal) stundenlang in 

eine dunkle Kiste gesperrt wird, bis es kaum noch Luft bekommt. Kurz vor 

dem Ersticken wird es herausgeholt und muss ein Tier töten. Bei einer 

Weigerung wird das Kind zurück in die Kiste gesperrt, hat wegen Atemnot 

erneut Todesangst und wird wieder herausgeholt. Dieser Ablauf wird so oft 

wiederholt, bis das Kind gehorcht. Das Kind  macht immer wieder ähnliche 

Erfahrungen und lernt bewusst hinzu, dass Gehorsam besser ist als Wi-

derstand.  

 

Bei Konditionierungen höherer Ordnung werden verschiedene Signale mit 

bereits gelerntem Verhalten verknüpft. Das Kind wird nicht mehr kurz vor 

dem Ersticken aus der Kiste geholt, sondern dissoziiert direkt vor dem Er-

sticken in Todesangst. Die Kiste wird geöffnet und der dissoziierte Persön-

lichkeitszustand des Kindes erinnert sich nicht an das Einsperren, sondern 

nur daran, aus dem Dunklen befreit worden zu sein. Dieser dissoziierte 

Persönlichkeitszustand nimmt den Täter als Retter wahr und geht auf ihn 

zu. Nach dieser Konditionierung genügt die Gabe des Auslösereizes 

(Handysignal), um das Verhalten (das Zugehen auf den Täter) auszulö-

sen.  

 

Ein einziger Auslösereiz kann bei Konditionierungen höherer Ordnung ei-

ne Kette von erwünschtem Verhalten in Gang setzen, die als „Programm“ 

bezeichnet wird. Durch minimale Auslösereize wird ein breit gefächertes 

erwünschtes Verhalten abgerufen. Vergleichbar mit den Experimenten von 

Pawlow zu Konditionierungen zweiter, dritter oder noch weiter gehender 

Ordnung werden verschiedene Signale mit bereits erfolgten Konditionie-

rungen verknüpft. Ein neu verbundenes Signal einer Konditionierung zwei-
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ter Ordnung kann mit einem weiteren erwünschten Verhalten verbunden 

werden, so dass ein einziger Auslösereiz eine Kette von erwünschtem 

Verhalten in Gang setzen kann, dem sich der manipulierte Mensch hilflos 

ausgesetzt fühlt. Die mit den Auslösereizen verbundenen extrem belas-

tenden Emotionen und Körperreaktionen bringen ihn dazu, irgendwann 

doch das erwünschte Verhalten zu zeigen.“ (Kapitel 2.3 Ausstiegsbeglei-

tung)  

 

Die so entstandenen Programme können nach meiner Erfahrung am bes-

ten mit Traumakonfrontationen aufgelöst werden. Berührungen werden 

besonders wichtig, da über die Körperreaktionen besonders effektiv hel-

fend Einfluss auf Gefühle genommen werden kann. Orientierung, Beruhi-

gung und Lockern extremer körperlicher und emotionaler Anspannungen 

sind über Berührungen am leichtesten umzusetzen. Programme haben oft 

einen von außen und für die Betroffene schwer oder gar nicht einschätz-

baren zeitlichen Ablauf. Die Intervalle der ambulanten Therapie müssen 

dementsprechend möglichst variabel gestaltet, die Frequenz muss oft er-

höht werden. Manchmal ist es notwendig, mehrere Stunden nacheinander 

mit Traumakonfrontationen zu arbeiten. Solche Phasen sind anstrengend, 

aber effektiv.  

 

Beim Auflösen von Programmen tauchen bisher nicht bekannte Persön-

lichkeiten auf, die sich im inneren System orientieren lernen und die von 

den anderen Persönlichkeiten in die innere Gruppe aufgenommen werden 

müssen. Dies fordert von einer Betroffenen einen hohen energetischen 

Einsatz ab - neben der Belastung durch die laufenden Programme, die oft 

erforderliche Bewachung und Versorgung durch andere Menschen und 

durch die häufigen Traumakonfrontationen. Innere ProgrammiererInnen 

und die Weisen können hilfreich sein bei der Festlegung der Reihenfolge 

und der Inhalte der Traumakonfrontationen. Den Belastungen kann mit 

stabilisierenden Maßnahmen und Entspannungstechniken entgegen gear-

beitet werden. Auch Medikamente können vorübergehend hilfreich sein.  

 

8. Therapeutische Arbeit mit verschiedenen dissoziativen Störungs-
bildern 
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Neben den meistens vorliegenden Traumafolgestörungen gibt es in der 

Regel zusätzlich viele komorbide Störungen nach rituellen Gewalterfah-

rungen. Zur Behandlung der komorbiden Störungen können alle auch an-

sonsten erfolgreichen therapeutischen Methoden und Techniken einge-

setzt werden. Der Hintergrund der Störungen in der Rituellen Gewalt sollte 

dabei Berücksichtigung finden.  

 

Flashbacks als Symptome der Posttraumatischen Belastungsstörung 
PTBS F43.1 können durch Täter gezielt ausgelöste programmierte Zu-

stände und Handlungen beinhalten. Sie können aber auch auftreten, wenn 

die davon betroffene Persönlichkeit aus Neugierde oder zufällig aus dem 

inneren System in den Körper geht und damit in Kontakt mit dem Hier und 

Heute kommt. Laufen Programme ab, kann ein Vermeiden von Flash-

backs im Gegensatz zum sonstigen therapeutischen Vorgehen sinnvoll 

sein. Flashbacks sind mit extremer körperlicher und emotionaler Belastung 

verbunden und können im Verarbeitungsprozess nur weiter bringen, wenn 

sie aufgelöst werden. Pausen zwischen Traumakonfrontationen können 

manchmal durch ein Vermeiden von zu vielen Flashbacks erreicht werden.  

Eine dissoziative Amnesie F44.0 tritt bei Dissoziativen Identitätsstörun-

gen als fester Bestandteil auf. Ein Mindestmaß an Amnesien zwischen 

den Persönlichkeiten muss manchmal lange aufrechterhalten werden. Ei-

ne gleichzeitige Wahrnehmung traumatischer Erlebnisse durch mehrere 

Persönlichkeiten überbrückt die Amnesie, muss aber mit der körperlichen, 

emotionalen und kognitiven Belastung auch verkraftet werden können. Die 

Amnesien können von beiden Seiten überbrückt werden: durch die Per-

sönlichkeit, die eine Belastung nicht mehr aushalten konnte, oder durch 

die Persönlichkeit, die in der Situation neu entstanden ist und die Belas-

tung übernommen hat.  

 

Auch Derealisation hilft, nicht Erträgliches auseinander zu halten. Die 

Realität der Rituellen Gewalt, verbunden mit Extremsituationen und bruta-

len und strafbaren Handlungen, kann kaum oder nicht zeitgleich mit der 

Wahrnehmung des Alltags ertragen werden. Entsprechend liegt meistens 

zumindest teilweise eine Trennung zwischen den Persönlichkeiten des All-

tags und den für die Rituelle Gewalt zuständigen Persönlichkeiten vor.  
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Beim Erleben von Depersonalisation sind bei einer DIS zwei Persönlich-

keiten gleichzeitig anwesend. Dies wird als unangenehm und instabil er-

lebt, kann aber therapeutisch dazu genutzt werden, dass diese beiden 

Persönlichkeiten Kontakt zueinander aufnehmen und sich kennen lernen. 

Aufbau von Kontakt hilft der inneren Kommunikation und Kooperation aller 

Persönlichkeiten.  

 

Das Auftreten einer Dissoziativen Fugue F44.0 ist bei Betroffenen Rituel-

ler Gewalt oft mit den für die Alltagspersönlichkeit amnestischen Wegen 

zu Ritualen und zurück nach Hause verbunden. Das sich plötzliche Auffin-

den an einem Ort erlebt eine Persönlichkeit immer, die für die Zeit davor 

kein bewusstes Erleben hatte und nicht „im Körper“, sondern im Inneren 

war. Bei innerer Kooperation können andere Persönlichkeiten diese des-

orientierte Persönlichkeit informieren, wo sie sich befindet und warum sie 

gerade dort ist. Dieses Phänomen kann auch im Therapieraum auftreten.  

 

Störungen der Bewegungs- und Reaktionsfähigkeit treten bei Betroffenen 

Ritueller Gewalt meistens innerhalb eines Flashbacks auf und sind mit ei-

nem von den Tätern programmierten Zustand einer Persönlichkeit verbun-

den. Ein Dissoziativer Stupor zeigt sich bei Betroffenen in der Regel bei 

einer oder mehreren Persönlichkeiten, die in diesen Zuständen für Zwecke 

der Täter nutzbar waren/sind. Diese Persönlichkeiten sind nicht im Hier 

und Heute orientiert und können therapeutisch bei einer Orientierung un-

terstützt werden. Die im Dissoziativen Stupor gegebene körperliche und 

psychische Verfassung spiegelt Informationen über den Entwicklungs-

stand und das traumatische Erleben einer Persönlichkeit, die von der The-

rapeutin wahrgenommen und angesprochen werden können. Berührun-

gen sind hilfreich, wenn sie eingesetzt werden dürfen.  

 

Dementsprechend können auch Dissoziative Wahrnehmungs- und 
Empfindungsstörungen interpretiert werden. In ihnen spiegeln sich die 

belastenden Erlebnisse des Menschen oder der davon betroffenen Per-

sönlichkeiten bei einer DIS. In einer therapeutischen Arbeit mit den Wahr-
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nehmungs- und Empfindungsstörungen können die zu Grunde liegenden 

Erlebnisse erinnert und verarbeitet werden.  

 

Ein vergleichbares Herangehen zeigt sich auch bei Dissoziativen Bewe-
gungsstörungen F44.4 als erfolgreich. Diese Bewegungsstörungen kön-

nen aber auch unabhängig von direkten traumatischen Belastungen bei 

kindlichen Persönlichkeiten auftreten, wenn sie unvorhergesehen in den 

Körper kommen. Die Verkörperung des jeweiligen Entwicklungsstandes 

kann frühkindliche körperliche Reaktionsmuster beinhalten und eine er-

wachsene Betroffene kann in diesem Moment nicht laufen, stehen, sitzen 

oder sprechen.  

 

Dissoziative Krampfanfälle F44.5 sind bei Betroffenen Ritueller Gewalt 

in der Regel psychisch bedingt und treten im Zusammenhang mit einer 

veränderten Atmung bei Angst auf. Eine davon betroffene Persönlichkeit 

fällt in Ohnmacht, weil sie nicht mehr mit der Angst umgehen kann. Disso-

ziative Krampfanfälle entlasten vorübergehend von Angst, weil nach dem 

Wiedererlangen des Bewusstseins die Erinnerung an das vorhergehende 

Erleben zunächst weg ist. Manche Systeme von Persönlichkeiten sind so 

gut organisiert, dass ein Atmungsproblem zu einem Wechsel der Persön-

lichkeiten führt, und eine andere Persönlichkeit „übernimmt“ den Körper.  

 

Auch Trancezustände können eine Flucht vor extrem belastenden Emoti-

onen, Bildern und Kognitionen darstellen. Therapeutisch kann dieses 

Vermeidungsverhalten mit einer gezielten Orientierung im Hier und Heute 

verhindert werden, und die betreffende Persönlichkeit kann lernen, sich 

mit den Erinnerungen auseinanderzusetzen. Halluzinationen sind meis-

tens Bestandteile eines Flashbacks. Besessenheitszustände werden in 

der Regel von den Tätern für ihre Rituale induziert und sind mit dafür pro-

grammierten Persönlichkeiten verbunden. Sie beinhalten ebenfalls meis-

tens einen Flashback, mit dem therapeutisch gearbeitet werden kann.  

 

9. Therapeutische Arbeit mit komorbiden Störungen 
Depressionen liegen bei Betroffenen Ritueller Gewalt meistens vor und 

werden benötigt, um zumindest anteilig das emotional belastende Erleben 
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etwas zu dämpfen. In Verbindung mit Trauer um verlorene Menschen und 

Kontakte bei einem Ausstieg und um verlorene eigene Lebenszeit und als 

Begleitsymptom bei Erschöpfungszuständen sind Depressionen nachvoll-

ziehbar. Mit zunehmender Verarbeitung der lebensgeschichtlichen Belas-

tungen werden Depressionen weniger notwendig. Trauer muss zielstrebig 

bearbeitet werden.  

 

Essstörungen reduzieren vorübergehend körperliche und emotionale An-

spannungen und regulieren Emotionen. Die Beschäftigung mit Essen oder 

nicht Essen lenkt von den Belastungen ab. Das Essverhalten muss bei ei-

ner Anorexie stabil gehalten werden, um traumatherapeutisch arbeiten zu 

können. Übergewicht kann hingenommen werden, es gibt Wichtigeres zu 

bearbeiten als eine Gewichtsreduktion. Erbrechen sollte wegen der kör-

perlichen Belastung möglichst beendet werden. Muss unbedingt einer 

Gewichtszunahme entgegen gewirkt werden, empfiehlt sich meiner Mei-

nung nach eher aktives Verhalten. Essstörungen wundern bei Ritueller 

Gewalt nach Ekeltraining, Verzehr von rohen Tierkadavern, Leichen oder 

Kannibalismus nicht. Essstörungen lassen in der Regel mit zunehmender 

Verarbeitung der Traumatisierungen nach. Essstörungen können als Be-

standteil eines Essprogramms auftreten und sich immer wieder als Stö-

rungen in der Nahrungsaufnahme zeigen. Dies wird mit zunehmender 

Deprogrammierung besser. Essstörungen müssen medizinisch begleitet 

und kontrolliert werden. Die Kontrolle über das Essen stellt manchmal die 

einzige Kontrollmöglichkeit Betroffener dar und wird schwer losgelassen. 

Manchmal dient das Hungern dem Vermeiden der Menstruation und un-

erwünschter Schwangerschaften. Gemeinsam mit einer Ärztin können al-

ternativ akzeptable kontrazeptive Maßnahmen überlegt werden.  

 

Angst- und Panikstörungen verwundern bei der Massivität der Belas-

tungen Ritueller Gewalt nicht, Angst und Panik sind beständige Reaktio-

nen bei Ritueller Gewalt. Entspannungsmethoden können vorübergehend 

und stabilisierend helfen. Die Störungen können letztlich erst nach dem 

Ende der Gewalt, und nach Verarbeitung aller Belastungen inklusive 

Flashbacks und Erinnerungen nachlassen.  
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Zwänge stellen einen verzweifelten Kontrollversuch über Bedrohungen 

und Angst dar. Zwanghafte Reinigungen beseitigen das subjektive Gefühl 

von Beschmutzung aber nicht. Im Rahmen einer Traumabearbeitung kann 

gekoppelt mit der Erinnerung an eine Beschmutzung eine Reinigung 

durchgeführt werden. Nur parallel zur gezielten Erinnerung können Kör-

perwahrnehmung und Emotionen im Hier und Heute orientiert und verän-

dert werden. Dies kann von Betroffenen allein real oder auch mit Hilfe der 

Therapeutin symbolisch umgesetzt werden – wie ein sanftes Ausstreichen 

des Körpers mit orientierenden Worten, dass die Belastung vorbei und der 

Körper sauber ist.  

 

Suchtverhalten reduziert vorübergehend körperliche und emotionale An-

spannungen und kann nur bei einzelnen Persönlichkeiten gegeben sein. 

Entsprechend muss die therapeutische Arbeit insgesamt oder mit den be-

troffenen Persönlichkeiten umgesetzt werden. Eine körperliche Abhängig-

keit von Suchtmitteln muss geprüft und gegebenenfalls gezielt bearbeitet 

werden.  

 

Autoaggression stellt eine effektive Methode zur vorübergehenden Re-

duktion körperlicher und emotionaler Anspannungen dar, kann aber auch 

Bestandteil eines Autoaggressionsprogramms sein. Darauf programmierte 

Persönlichkeiten verletzen andere Persönlichkeiten, die den körperlichen 

Schmerz ertragen müssen. Die Beeinträchtigung der Körperwahrnehmung 

durch die Fragmentierung erleichtert Selbstverletzung. Meistens wird der 

Körper als Ort erlebter oder selbst durchgeführter Gewalt schuldhaft be-

wertet. Ein positiver Umgang mit dem Körper als Haus der Seele muss ge-

lernt werden. Läuft ein Selbstverletzungsprogramm, ist eine enge interdis-

ziplinäre Kooperation unumgänglich.  

 

Bei Symptomen einer Psychose sollte zunächst wegen der Überschnei-

dungen der diagnostischen Kriterien (siehe auch Bohlen 2010) geprüft 

werden, ob sie nicht doch eher einer dissoziativen Störung zuzuordnen 

sind. Manchmal sind einzelne Persönlichkeiten an den Belastungen „ver-

rückt“ geworden und zeigen psychotische Symptome, ohne dass die Ge-

samtpersönlichkeit davon betroffen ist. Realitätsüberprüfung und Reali-
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tätsorientierung sind notwendig und hilfreich. Dabei können bei einer DIS 

in einer inneren Kooperation Persönlichkeiten hilfreich sein, die nicht psy-

chotisch sind.  

 

Nach Ritueller Gewalt erstaunen Persönlichkeitsstörungen ebenso we-

nig wie viele andere Störungen. Bindungen können nicht ausreichend 

entwickelt werden und sind unsicher, weil die Bezugspersonen meistens in 

die Rituelle Gewalt einbezogen sind. Symptome von Persönlichkeitsstö-

rungen können Verhaltensweisen einzelner Persönlichkeiten enthalten wie 

destruktives Verhalten, das nicht den gesellschaftlichen Normen ent-

spricht. In Gruppen Ritueller Gewalt gelten andere Regeln, und dort kann 

das Verhalten erwünscht und brutal gelernt worden sein. Abweichendes 

Verhalten kann in Programmen verankert und von Betroffenen schwer o-

der vorübergehend gar nicht steuerbar sein. Therapeutisch braucht man 

Verständnis für das Entstehen destruktiven Verhaltens, um empathisch an 

Veränderungen arbeiten zu können. Wichtig ist die Veränderung der damit 

verbundenen falschen Denkstrukturen, Verträge über in der Therapie er-

laubtes und verbotenes Verhalten schaffen Sicherheit für die Betroffene 

und für die Therapeutin.  

 

Symptome einer Paranoiden Persönlichkeitsstörung F60.0, einer Schi-
zoiden Persönlichkeitsstörung F60.1, einer Dissozialen Persönlich-
keitsstörung F60.2 oder einer Emotional Instabilen Persönlichkeits-
störung vom Impulsiven Typ F60.3 können Verhaltensweisen einzelner 

Persönlichkeiten einer DIS beinhalten. Wichtig ist der Aufbau einer ausrei-

chend tragfähigen Vertrauensbeziehung zwischen Betroffener und Thera-

peutin, um schwierige Verhaltensweisen ansprechen und empathisch be-

arbeiten zu können. Hilfreich ist im Bereich der Verhaltenstherapie die 

Schematherapie (Young, Klosko & Weishaar 2008). Die Tiefenpsycholo-

gisch orientierte Psychotherapie bietet dazu ebenfalls mit ihrem bezie-

hungsorientierten Ansatz ausreichend Methoden und Techniken an. Ge-

nerell beinhalten integrative Herangehensweisen nach meiner Erfahrung 

einen guten Fundus an kreativer Auswahl für die verschiedenen Konstella-

tionen der Störungen und Belastungen bei Betroffenen Ritueller Gewalt.  
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Bei der Emotional instabilen Persönlichkeitsstörung vom Borderline 
Typ F60.31 gibt es die meisten Überschneidungen der Symptomatik mit 

den dissoziativen Störungen. Stabilisierende und beruhigende Methoden 

und Techniken sind hilfreich, so auch die DBT nach Linehan (1996).  

 

Die Anankastische (zwanghafte) Persönlichkeitsstörung F60.6 weist in 

ihrer Symptomatik auf Elemente in Gruppen Ritueller Gewalt hin. Dort gel-

ten hohe Ansprüche an Funktionalität und Perfektion, Fehler und Versa-

gen sind in satanistischen Gruppierungen untersagt. Dies wird von Be-

troffenen hart gelernt, und eine Nachsicht sich selbst und Fehlern gegen-

über muss erarbeitet werden. Die damit verbundenen Denkstrukturen 

müssen korrigiert werden. Mit besonders betroffenen Persönlichkeiten ei-

ner DIS muss gesondert gearbeitet werden.  

 

Eine Ängstlich (vermeidende) Persönlichkeitsstörung F60.6 entspricht 

dem Wunsch von Gruppen Ritueller Gewalt, ihre Mitglieder von der Ge-

sellschaft fern zu halten. Betroffene müssen sich einen eigenen Platz in 

der Gesellschaft erobern und individuell definieren, wie er aussehen soll.  

 

Probleme mit Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl bei einer Abhängi-
gen (asthenischen) Persönlichkeitsstörung F60.7 dienen Gruppen Ri-

tueller Gewalt zur Kontrolle über ihre Mitglieder. Entsprechende therapeu-

tische Maßnahmen zur Verbesserung von Selbstwertgefühl und Selbstbe-

wusstsein reduzieren die Selbstwertproblematik. Die therapeutische Be-

ziehung kann wie bei allen anderen Persönlichkeitsstörungen als Lernfeld 

für Veränderungen dienen.  

 

Verhaltensauffälligkeiten und Fehlkognitionen verwundern bei Be-

troffenen Ritueller Gewalt nicht. Bei einer DIS können verschiedene Per-

sönlichkeiten unterschiedlich betroffen sein. Auffälligkeiten und falsche 

Denkstrukturen müssen identifiziert und allmählich normalisiert werden – 

für das Hier und Heute in unserer Gesellschaft passend.  

 

Eine Dysfunktionalität in der Gesellschaft ist von Gruppen Ritueller Ge-

walt für ihre Mitglieder teilweise gewollt. Die Gruppen bestimmen das Maß 
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an Funktionalität entsprechend dem Nutzen, den ihre Mitglieder der Grup-

pe bringen können. Bei einer DIS sind manche Persönlichkeiten funktional 

für den Alltag und bestimmte Bereiche der Gesellschaft, andere sind da-

gegen programmiert und/oder wurden bewusst dysfunktional gemacht. In 

der Therapie helfen Lernprozesse für viele Persönlichkeiten, auch im Hier 

und Heute funktional zu werden. Was Funktionalität jeweils bedeutet, kann 

sich jede Betroffene selbst erarbeiten.  

 

10. Perspektiven 
Auch wenn die Darstellung der vielfältigen Folgen Ritueller Gewalt bei Be-

troffenen zweifeln lassen kann, ob eine Therapie wirklich erfolgreich sein 

kann, zeigen Erfahrungen doch, dass dies möglich ist: bei einer ausrei-

chend guten Vertrauensbeziehung, bei einer klaren Entscheidung Be-

troffener für einen Ausstieg aus Zusammenhängen Ritueller Gewalt, bei 

einer sorgsamen Auswahl passender therapeutischer Methoden und 

Techniken, im Rahmen einer guten interdisziplinären Kooperation und 

nicht zuletzt bei einer ausreichenden Therapiedauer mit mehr als den übli-

chen Sitzungen einer Richtlinientherapie.  

 

ES IST ZU SCHAFFEN! 
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Ambulante Psychotherapie für  
Betroffene Ritueller Gewalt 

Claudia Maria Fliß 

 
1. Einleitung 

 
 Traumaspezifische Psychotherapie wegen Traumafolgestö-
rungen PTBS, DIS u. a. sowie Konditionie-
rung/Programmierung. 

 Besser nach Beendigung von Täterkontakt, ansonsten Be-
gleitung dabei, Differenzierung kann dauern. 

 Lieber früh erkennen, besser keine halbherzige Arbeit. 
 

 
 

 
2. Definition 

Becker & Fröhling 
Rituelle Gewalt ist eine schwere Form der Misshandlung von 
Erwachsenen, Jugendlichen und Kindern. Intention ist eine 
Traumatisierung der Opfer. Rituelle Gewalt umfasst physische, 
sexuelle und psychische Formen von Gewalt, die planmäßig 
und zielgerichtet im Rahmen von Zeremonien ausgeübt wer-
den. Diese Zeremonien können einen ideologischen Hinter-
grund haben oder auch zum Zwecke der Täuschung und Ein-
schüchterung inszeniert sein. Dabei werden Symbole, Tätigkei-
ten oder Rituale eingesetzt, die den Anschein von Religiosität, 
Magie oder übernatürlichen Bedeutungen haben. Ziel ist es, die 
Opfer zu verwirren, in Angst zu versetzen, gewaltsam einzu-
schüchtern und mit religiösen, spirituellen oder weltanschau-
lich religiösen Glaubensvorstellungen zu indoktrinieren. Meist 
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handelt es sich bei rituellen Gewalterfahrungen nicht um singu-
läre Ereignisse, sondern um Geschehnisse, die über einen län-
geren Zeitraum wiederholt werden.“ (Becker 2008, Handbuch 
Trauma und Dissoziation, S. 25/26) 

 
 

 
Arbeitsdefinition Fliß & Igney 

„Unserer Erfahrung nach sind wesentliche Bestandteile Rituel-
ler Gewalt: 
 Rituelle Gewalt findet in der Regel statt in Gruppierungen mit 
hierarchischen und männlich dominierten Strukturen, oft ge-
nerationenübergreifend und mit langer Tradition. In manchen 
Gruppierungen sind die Handlungen in ein Glaubenssystem 
eingebettet. Andere Gruppierungen täuschen ein Glaubens-
system nur vor, um andere Interessen (Macht, Geld, Sadis-
mus) verwirklichen zu können. 

 
 

 

 
Arbeitsdefinition Fliß & Igney 

 
 Das Wissen über Ziele, Strukturen und Handlungen der 
Gruppierung liegt bei einem oder wenigen Mächtigen, die 
dies nach dem Motto divide et impera (teile und herrsche) un-
tereinander aufteilen. Macht und Wissen werden in abstei-
genden Hierarchie-Ebenen geringer. Verbindungen zu ande-
ren Bereichen der Organisierten Kriminalität (Menschenhan-
del, sexuelle Ausbeutung jeglicher Art, Drogen etc.) sind üb-
lich. Die Klassifizierung der Gruppierungen ist auf Grund des 
von außen kaum zugänglichen Wissens schwierig. 

 

 

 
Arbeitsdefinition Fliß & Igney 

 
 Es gibt unabhängig agierende Gruppierungen und solche, die 
sich untereinander vernetzen und zweckgebunden kooperie-
ren, aber auch rivalisieren um Vorherrschaften. 
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 In Gruppen, die Rituelle Gewalt anwenden, werden Entschei-
dungen nach dem Kosten-/Nutzen-Prinzip getroffen. U. a. we-
gen der strafrechtlichen Relevanz der meisten Handlungen 
besteht in den Gruppen ein Schweigegebot, dessen Bruch 
durch die Gruppe geahndet wird. Ausstiegswillige werden un-
ter Druck gesetzt, erpresst, verfolgt oder – als letztes Mittel – 
getötet. 
 

 
 

Arbeitsdefinition Fliß & Igney 
 

 Funktionalität und Gehorsam werden in manchen Gruppie-
rungen durch lebenslange Konditionierung und Programmie-
rung der Mitglieder gewährleistet, die mit Situationen von To-
desbedrohung und Ausweglosigkeit verbunden sind. Dabei 
wird i. d. R. schon ab Geburt oder vorgeburtlich absichtlich 
eine Dissoziative Identitätsstruktur mit verschiedenen, vonei-
nander abgespaltenen Persönlichkeiten erzeugt, die im Inne-
ren des Menschen die Machtausübung und Kontrolle fortset-
zen. 
 

 
 
 

Arbeitsdefinition Fliß & Igney 
 

 Die Welt der Rituellen Gewalt findet parallel zu unserer All-
tagswelt statt und spiegelt sich in der Aufteilung der Persön-
lichkeiten wider. Die i. d. R. ausgeprägte Amnesie der „All-
tagspersönlichkeiten“ für die Welt der Rituellen Gewalt er-
schwert das Verlassen der Gruppe zusätzlich. Die wechsel-
seitige Kontrolle der Mitglieder untereinander wird zusätzlich 
verstärkt durch emotionale Bindungen untereinander (Eltern, 
Geschwister, eigene Kinder, Verwandte, Freundschaften). 
Manche der Persönlichkeiten haben nur in der Welt der Ritu-
ellen Gewalt ihre Bindungen und ihre Bedeutung. Dies bein-
haltet oft auch eigene Täterschaft – erzwungen oder freiwil-
lig.“ (Fliß & Igney 2010, Handbuch Rituelle Gewalt) 

 
 

 

3. Anzeichen für Rituelle Gewalt 
 

 Unerklärliche Reaktionen auf Elemente des Alltags wie auf 
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eine Arztpraxis, Glockenklang, Kreuze, generell christliche 
Symbole bei Mitgliedern satanistischer Gruppen, auf körper-
liche Berührungen wie Handgeben, Berufsbezeichnungen, 
Mitglieder von Berufen wie Polizei, die den Gruppen gefähr-
lich werden können, weil sie ermitteln oder im Bereich der 
Sozialen Berufe einem Mitglied der Gruppe helfen könnten, 
so dass die Gruppe das Mitglied verlieren könnte. 

 
 
 
 

Anzeichen für Rituelle Gewalt 
 

 Tragen schwarzer Kleidung, extrem schwarz gefärbte Haare, 
Tragen von Symbolen einer Gruppe, viele Verletzungen am 
Körper (Selbstverletzung oder Fremdverletzung können Ur-
sache sein), Verbergen von möglichst viel Körper unter Klei-
dung, bei DIS schräg gestellte Augen bei manchen Persön-
lichkeitsanteilen 

 Ungewöhnliche Fehlkognitionen, Nachfragen ist wichtig, weil 
es im Sinne einer Gruppenideologie oder bestimmter Erleb-
nisse logisch sein kann. 

 Besonders angepasstes und wenig „farbenfrohes“ Verhalten 
kann ein Hinweis auf das Vorliegen einer DIS und einer wenig 
informierten Alltagspersönlichkeit sein. 

 
 
 

 
 

Anzeichen für Rituelle Gewalt 
 

 Auffällige Abwesenheit an bestimmten Kalendertagen, die für 
die Gruppe zu Treffen und Ritualen genutzt werden. 

 Sich wieder finden an unbekannten Orten, früh morgens und 
eher weit weg von Orten. 

 Sich wieder finden in anderen Städten, an Bahnhöfen. 
 Unerklärlich viel Geld, teure Gegenstände wie Handys oder 

andere Kommunikationsmittel, die die Gruppe zur Kommuni-
kation mit ihren Mitgliedern benötigt. 

 Vorfinden von ungewöhnlichen Kleidungsstücken, Drogen, 
anderen unbekannten Gegenständen. 

 Starker Druck, plötzlich weg zu müssen und Suche nach Aus-
reden, um das umzusetzen. 
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4. Therapeutischer Ansatz 

 
 Interdisziplinäre Kooperation bei Ausstiegsbegleitung. 
 Integratives Therapiekonzept. 
 Gruppentherapeutisches Modell. 
 Mindestens eine Persönlichkeit im Körper präsent, die ande-
ren innen. 

 Bei Anwesenheit im Körper ganzheitliche Wahrnehmung von 
Entwicklungsstand, Emotionen, Kognitionen, Körperwahr-
nehmung sowie der speziellen Belastungen. 
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Therapeutisches Konzept „Gruppenbild“ 

Team-

 
 

 
 

Arbeit 
 

 Alltagspersönlichkeit/en wenig belastbar. 
 Therapie (und) Ausstiegsbegleitung in Team-Arbeit. 
 Innerer Schutz für die nicht ausreichend belastbaren Alltags-
persönlichkeiten. 

 Kooperation mit täteridentifizierten Persönlichkeiten und mit 
den Weisen und Ausstiegskoordination mit ihnen. 
 

 
 

TRAUMA 

 

Kind 

Welt der Rituellen Ge-
walt 

Alltagswelt 

Weise 

Zwilling 

Verletz-
tes Kind 
1. Spal-

tung 

Gerette-
tes Kind 

 
Verletz-
tes Kind 

Verletz-
tes Kind 

täterloya-
les Kind 

Jugendli-
che/r 

fit + tough 

Program-
mierer/in 

täterloyaler 
Erwachse-

ner 

Glückli-
ches Kind alltagsbelas- 

tetes Kind 

Jugendli-
che/r 

Erwachsene 
Alltagsperson 

Flashbacks 

Flashbacks 

Flashbacks 
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5. Bedeutung von Traumakonfrontationen 
 

 Verhaltenstherapeutische Technik. 
 Methoden aus der Körperpsychotherapie. 
 Entwicklungspsychologische Kenntnisse. 
 Wissen um Rituale und typische Handlungen. 
 Realitätsorientierung bezüglich Körper, Emotionen und 
Denkstrukturen. 
 
 

 
 
 

Traumakonfrontationen 
 

 Therapeutische Arbeit mit Flashbacks. 
 Reorganisation von Körper, Emotionen und Kognitionen. 
 Orientierung im Hier und Heute. 
 Berührungen sind hilfreich. 
 Therapeutische Beziehung muss ausreichend vertrauensba-
siert sein. 

 
 
 

 
 
 

6. Therapeutische Beziehung 
 

 Vertrauen wurde immer missbraucht. 
 Bezugspersonen schädigend. 
 Unsichere Bindungen. 
 Menschen sind gefährlich. Therapeuten sind Menschen. 
 Misstrauen ist verständlich. 
 Vertrauen muss erarbeitet werden. 
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7. Arbeit mit Programmierungen Programme 
 

 Anti-Hilfe-Programme 
 Anti-Polizei-Programme 
 Rückkehrprogramme 
 Schlafentzugsprogramme 
 Essprogramme 
 Selbstverletzungsprogramme 
 Suizidprogramme 

 
 
 

Umgang mit Programmen 
 

 Äußere Maßnahmen: Schutz vor den Tätern und vor Gefahren 
aus dem Inneren 

 Notfallpläne, Vereinbarungen 
 Löschen von Programmierungen mit Traumakonfrontationen 
und Orientierung im Heute 

 Zusammenarbeit mit informierten Innenpersonen: Weise, 1. 
Spaltung, ProgrammiererInnen 

 Suche nach „Knotenpunkten“ 
 
 
 
 
 

Konditionierung und Programmierung 
 

Pawlow: 
 Reiz + Signal: Futter + Klingelton – Organische Komponente: 

Speichelfluss – Reaktion: Fressen – Belohnung: Sättigung 
 Bei häufiger Wiederholung genügt der Klingelton als auslö-

sender Reiz 
 Klingelton kann mit Lichtreiz verknüpft werden, der dann 

auch allein die erwünschte Reaktion auslöst 
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Konditionierung und Programmierung 
 

 Reiz + Signal – organische Komponente: extreme emotionale 
und körperliche Belastung und Todesangst – erwünschte Re-
aktion - Belohnung durch Beenden der Belastung 

 Speichern: Keine andere Reaktion möglich 
 Vermeidungsverhalten den Auslösereizen gegenüber, um die 

Belastung zu vermeiden 
 Generalisierung von Auslösereizen (Watson) 

 
 
 
 

Konditionierung und Programmierung 
 

 Kiste + Signal – Ersticken, Todesangst – erwünschte Reakti-
on Tier töten – Belohnung: aus der Kiste holen 

 Kiste + Signal – Ersticken, Todesangst, Dissoziation – er-
wünschte Reaktion: Zugehen auf den „Retter“ – Belohnung 
durch Beenden der Belastung 

 Das 1. Signal löst bei ausreichend häufiger Koppelung und 
massiver Belastung das Zugehen auf den „Retter“ aus. 

 Durch Konditionierungen höherer Ordnung Entstehen von 
„Programmen“ 
 

 

 
8. Therapeutische Arbeit mit verschiedenen 

dissoziativen Störungsbildern 
 PTBS F43.1: Flashbacks. 
 Dissoziative Amnesie F44.0: normal bei DIS. 
 Derealisation: Vermeiden von Unerträglichem. 
 Depersonalisation: 2 Persönlichkeiten gleichzeitig anwesend. 
 Dissoziative Fugue F44.1: Wege zu und von Treffen mit der 
Gruppe. Kann überall und auch in der Therapie auftreten. 
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Therapeutische Arbeit mit verschiedenen 
dissoziativen Störungsbildern 

 
 Dissoziativer Stupor: für Rituale programmierter Zustand. 
 Dissoziative Wahrnehmungs- und Empfindungsstörungen: 
Erlebnisse spiegeln sich darin. 

 Dissoziative Bewegungsstörungen: programmiert oder Hin-
weis auf Entwicklungsstand einer Persönlichkeit. 

 
 
 
 

 
Therapeutische Arbeit mit verschiedenen 

dissoziativen Störungsbildern 
 

 Dissoziative Krampfanfälle F44.5: Angstreaktion und Vermei-
dung. 

 Trancezustände: Vermeiden der Wahrnehmung. 
 Halluzinationen: Bestandteile eines Flashbacks. 
 Besessenheitszustände: von der Gruppe induziert für Rituale. 

 
 
 
 

9. Therapeutische Arbeit mit komorbiden  
Störungen 

 
 Depressionen: Zudecken und Vermeiden, Trauer, Erschöp-

fung. 
 Essstörungen: reduzieren vorübergehend körperliche und 

emotionale Anspannungen. Bei Anorexie und Bulimie Stabili-
sierung der Nahrungsaufnahme, Beenden von extremem 
Hungern und Erbrechen. Essvermeidung ist nach Ekeltrai-
ning, erzwungenem Verzehr roher Tierkadaver, Leichen und 
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Kannibalismus verständlich. Gestörtes Essverhalten als Be-
standteil eines Essprogramms. Essen als einzige Kontroll-
möglichkeit. Hungern zur Vermeidung unerwünschter 
Schwangerschaften. Enge interdisziplinäre Kooperation! 

 
 
 
 

Komorbide Störungen 
 

 Angst- und Panikstörungen: verständlich bei und nach ext-
remer Gewalt. Entspannungsmethoden können vorüberge-
hend entlasten und stabilisieren. 

 Zwänge als Versuch der Kontrolle über Angst und Bedrohun-
gen. Zwanghafte Reinigungen helfen nicht, nur durch Verbin-
dung von Erinnerung, Körperwahrnehmung und Emotionen. 

 
 
 

 
Komorbide Störungen 

 
 Suchtverhalten: reduziert vorübergehend körperliche und 
emotionale Anspannungen. Kann nur bei einzelnen Persön-
lichkeiten gegeben sein. 

 Autoaggression: reduziert vorübergehend körperliche und 
emotionale Anspannungen. Kann Teil eines Programms sein 
und als Strafe für den Körper eingesetzt sein, der als Ort er-
lebter und selbst ausgeführter Gewalt schuldhaft bewertet 
wird. Schlechte Körperwahrnehmung erleichtert Autoaggres-
sion. Interdisziplinäre Kooperation! 

 
 

Komorbide Störungen 
 

 Psychose: sorgsame Diagnostik wegen möglicher Über-
schneidungen von Symptomen. Nur einzelne Persönlichkei-
ten können betroffen sein. 

 Persönlichkeitsstörungen: Destruktives Verhalten als brutal 
gelerntes und bei Ritueller Gewalt erwünschtes Verhalten 
muss verändert werden, auch die dazu gehörenden 
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Denkstrukturen. Vertrauensaufbau ist notwendig. 
 

 
 
 
 

Komorbide Störungen 
 Emotional instabile Persönlichkeitsstörung vom Borderline 
Typ F60.31: hat die meisten Überschneidungen der Sympto-
matik mit DIS. Stabilisierende Verfahren, Techniken zur 
Selbstberuhigung und Selbstregulation, DBT nach Linehan. 
Therapeutische Beziehung als Lernfeld für den Umgang mit 
Beziehung. 

 
 
 
 

Komorbide Störungen 
 

 Anankastische Persönlichkeitsstörung F60.5: Realitätsprü-
fung des überhöhten Anspruchs, Fehler müssen erlaubt sein. 
Innere Kooperation reduziert den Stress zwanghaft gewis-
senhafter Persönlichkeiten bei DIS. 

 Ängstlich (vermeidende) Persönlichkeitsstörung F60.6: Ge-
sellschaftliche Integration ist von Gruppen Ritueller Gewalt 
nicht gewünscht. Eigenen Platz in der Gesellschaft erobern. 

 
 

 
 
 
 

Komorbide Störungen 
 

 Abhängige (asthenische) Persönlichkeitsstörung F 60.7: 
Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl in Gruppen Ritueller 
Gewalt von den Tätern definiert. Es gibt Persönlichkeiten mit 
Selbstwertproblematik bei DIS. Abhängigkeiten von der 
Gruppe sind zur Kontrolle der Mitglieder gezielt erzeugt. Trai-
ning der Kompetenzen, Therapeutische Beziehung als Lern-
feld. 
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Komorbide Störungen 

 

 Verhaltensauffälligkeiten und Fehlkognitionen: bei DIS kön-
nen verschiedenen Persönlichkeiten unterschiedlich betrof-
fen sein. 

 Dysfunktionalität: Gruppen Ritueller Gewalt definieren Funk-
tionalität und Dysfunktionalität zum eigenen Nutzen. Lern-
prozesse zu selbst erwünschter Funktionalität. 

 
 
 
 

 
10. Perspektiven 

 

 Vertrauensbeziehung. 
 Klare Entscheidung Betroffener für Ausstieg und Therapie. 
 Sorgsame Auswahl passender therapeutischer Methoden und 
Techniken. 

 Gute interdisziplinäre Kooperation. 
 Ausreichende Therapiedauer mit hoher Sitzungsanzahl. 
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Es ist zu schaffen! 
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Was ist das Religiöse an Ritueller Gewalt? 

Ideologisch motivierte Straftaten aus religionsgeschichtli-

cher und religionssystematischer  

Perspektive 

 

Adelheid Herrmann-Pfandt, Universität Marburg 

 

Als ich vor knapp 15 Jahren begann, mich religionswissenschaftlich mit Ritueller 

Gewalt zu beschäftigen, bekam ich es bald mit allerlei Widerständen sowohl von 

meinen eigenen FachkollegInnen als auch von TherapeutInnen und anderen Pro-

fessionellen zu tun. Auf religionswissenschaftlicher Seite wurde die Glaubwür-

digkeit der Überlebenden und TherapeutInnen bezweifelt. Auf Seiten der Thera-

peutInnen war umgekehrt ein Desinteresse am Thema Religion zu spüren, das 

mich überraschte. Für mich als Religionswissenschaftlerin ist völlig offensichtlich, 

dass dieses Phänomen eine religionswissenschaftlich relevante Seite hat, die 

mein Fach verpflichtet, zu seiner Erforschung (und, wenn möglich, Zurückdrän-

gung) einen Beitrag zu leisten. 

 

Viele aus satanistischen Kulten berichtete Ritualelemente sind nicht neu, son-

dern aus diversen traditionellen Religionen der Welt bezeugt, darunter Men-

schenopfer, auch Kinderopfer, kannibalistische Praktiken und Sexualmagie. Um 

mir den historischen Hintergrund heutiger destruktiver Rituale zu erarbeiten, ha-

be ich mehrere Jahre mit der Erforschung dieser Praktiken, vor allem des Men-

schenopfers und der Sexualmagie, zugebracht. Im Folgenden stelle ich einige Er-

gebnisse vor und untersuche sie im Vergleich zum modernen Phänomen der Ri-

tuellen Gewalt. 

 

Ich beginne im ersten Teil mit religionsgeschichtlichen Beispielen Ritueller Ge-

walt, namentlich Menschenopfern. In einem zweiten Teil wird die hier ebenfalls 
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virulente Problematik der Nachweisbarkeit der Rituale untersucht. Im dritten Teil 

diskutiere ich die äußeren und inneren Motive, die Menschen zur Opferung von 

Mitmenschen getrieben haben. Ein Vergleich der vorgestellten Fakten und Er-

gebnisse mit den Erkenntnissen über Rituelle Gewalt in der Jetztzeit erfolgt im 

vierten Teil. In einem fünften Teil soll schließlich die Frage angerissen werden, ob 

und inwieweit religionswissenschaftliche Forschungsergebnisse Relevanz für den 

gesellschaftlichen und professionellen Umgang mit dem Phänomen der Rituellen 

Gewalt besitzen.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Beispiele Ritueller Gewalt in der Religionsgeschichte 

 

Alter der Menschenopfer. Gewaltrituale wie die des Satanismus und insbeson-

dere die Menschenopfer gehen mindestens bis zur Bronzezeit (in Europa ca. 

2.200-800 v. Chr.) zurück. Warum gerade zur Bronzezeit? Weil dies die früheste 

Phase der Menschheitsgeschichte ist, in der sich nachweisbar eine Arbeitsteilung 

und Hierarchisierung der Gesellschaft gebildet hat1.  Ohne diese ist  die im Men-

schenopfer präsente Idee, einen weniger wichtigen für einen wichtigeren Men-

schen zu opfern, nicht denkbar. 

 

 
Die Religionswissenschaftlerin Prof. Dr. Adelheid Herrmann-Pfandt (Mitte) referiert ausführlich  

zum Thema Rituelle Gewalt und fesselte damit die Gäste der Fachtagung 
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Alteuropa. Reste des vielleicht frühesten archäologisch belegten Menschenop-

fers in Europa, von ungefähr 1700 v. Chr., sind 1979 vom Ehepaar SAKELLARAKIS im 

kretischen Anemospilia ausgegraben worden. Der Befund: In einem Tempel wur-

de, vermutlich um ein bevorstehendes Erdbeben rituell abzuwehren, einem jun-

gen Mann die Kehle durchgeschnitten und das aufgefangene Blut in einem Gefäß 

vor dem Standbild einer Gottheit deponiert. Mitten in das Ritual hinein platzte 

das Erdbeben, so dass die Opfersituation quasi konserviert wurde und rekonstru-

iert werden konnte, als Opfer, Opferpriester, Helfer und Waffe ausgegraben 

worden waren2. 

 

Aus dem weiteren Verlauf der europäischen Bronze- und Eisenzeit sind u. a. Bau-

opfer, die bei Errichtung eines Baues oder einer Brücke gebracht wurden, be-

kannt, ferner Gefolgschaftsopfer, also Diener oder Gattinnen, die beim Tode 

mächtiger Persönlichkeiten diesen ins Grab folgten3, oder sogenannte Strafopfer 

wie  in  dem  eisenzeitlichen  (ab  ca.  800  v.  Chr.)  Befund  in  Garton  Slack  im  östli-

chen Yorkshire (Großbritannien), wo man Überreste einer mit durch die Arme 

getriebenen Dübeln am Boden befestigten Frau fand, zwischen deren Beinen 

Überreste eines Sechsmonatsfötus lagen. Dieser war nach Meinung des Ausgrä-

bers von der durch die Lebendbestattung traumatisierten Mutter frühgeboren 

worden, kurz bevor beide starben. Das Strafopfer erfolgte möglicherweise wegen 

sexuellen Fehlverhaltens4. Das würde erklären, warum auch das Ungeborene 

keine Lebenschance erhalten hatte. 

 

Altamerika. Wenn wir unseren Blick nun auf außereuropäische Kulturen richten, 

dann finden wir fast keine, in der es nicht zu irgendeiner Zeit Menschenopfer ge-

geben hat. Besonders bekannt ist das Opferritual der Azteken und Mayas in Me-

soamerika, das sogenannte Herzopfer, die Entnahme des noch schlagenden Her-

zens aus der auf einem Opferstein überdehnten und geöffneten Brust.5 

 

In  Teotihuacan,  einem Ort  nicht  weit  von Mexico City,  hat  man in zwei  Pyrami-

den umfangreiche Bauopfer von Menschen und Tieren gefunden, an deren ritu-

eller Lebendbestattung kein Zweifel besteht; bei einer der beiden, der sogenann-

ten Federschlangenpyramide, beträgt die Gesamtzahl der in ihr im 3. Jh. n. Chr. 
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Gleichzeitig lebend Bestatteten über 200, von denen man 140 ausgegraben hat6. 

Die Menschen wurden nach Geschlechtern getrennt in symmetrischen Reihen zu 

acht oder 18 Personen auf der Grundfläche der Pyramide verteilt, die dann über 

ihnen errichtet wurde. 

 

Bekannt sind auch die Kinderopfer der Inkas im Andengebiet. Jungen und Mäd-

chen im vorpubertären Alter wurden dem Herrscher des Inka-Reiches von den 

Dörfern zur Verfügung gestellt und alle auf einmal in großen Festzügen in die 

Hauptstadt Cuzco gebracht. Dort weihte man sie in Anwesenheit des Inka und 

ehrte sie als die Götter und Göttinnen, zu denen sie nach ihrem Opfertod zu 

werden bestimmt waren. Dann wurden sie bei den Dörfern in vorbereiteten Grä-

bern lebend bestattet. 

 

Da die Gräber sich in der Regel auf über 6000m hohen Berggipfeln befanden, ha-

ben die Spanier die meisten nicht gefunden und daher nicht zerstört, und sie 

wurden erst durch die sogenannte "Höhenarchäologie" (high altitude archaeolo-

gy) der letzten Jahrzehnte und nicht zuletzt infolge des Abschmelzens des andi-

nen Eises aufgrund der Klimaerwärmung wiederentdeckt7. Dieses Opfer, das heu-

te als "Staatsopfer der Inkas" bekannt ist8, diente dem Herrscher zur Betonung 

und Markierung seines Herrschaftsbereiches (viele Gräber liegen nahe den 

Reichsgrenzen), während die Dorfbewohner es als Bitte um Wasser und als 

Fruchtbarkeitsritual durchführten; da das Dorf also ein Eigeninteresse an den 

Kinderopfern hatte, stellte es in der Regel die notwendigen Kinder dem Inka 

freiwillig zur Verfügung. 

 

Indien. Auf der anderen Seite der Erde, in Asien, gab es ebenfalls Menschenop-

ferrituale. Durch die Novelle Die vertauschten Köpfe von Thomas MANN bekannt-

geworden ist der mittelalterliche indische Brauch, sich zu Ehren der Göttin Durga 

mit einem Schwert selbst den Kopf abzuschlagen9. Menschenopfer sind in Indien 

natürlich längst verboten, gleichwohl gibt es immer noch gelegentlich Mordfälle 

mit rituellem Hintergrund; so kommt es z. B. vor, dass ein Kindsmord damit be-

gründet wird, dass die Göttin Kali dem Mörder befohlen habe, ihr den fünfjähri-

gen Nachbarssohn zu opfern10. 
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Bekannt ist ferner die indische Form des Gefolgschaftsopfers, die sogenannte 

Witwenverbrennung11, bei der sich die Ehefrau mit ihrem toten Mann zusammen 

auf den Scheiterhaufen begibt. Auch dieser Brauch ist schon lange (seit 1829) 

verboten, kommt aber in Einzelfällen immer wieder vor (ca. 50 Fälle seit 1947), 

und an den Hunderttausenden, die nach einer Witwenverbrennung in Rajasthan 

1987 zum Ort des Geschehens pilgerten12, kann man sehen, dass es unter Hindus 

noch immer viel Bewunderung, ja Verehrung für diese unglücklichen Frauen gibt. 

 

Tibet. Interessant in unserem Zusammenhang ist vielleicht noch ein Vorfall, der 

sich im 11. Jahrhundert in Westtibet abgespielt hat. Nach Tibet war seit dem 8. 

Jahrhundert der sogenannte tantrische Buddhismus gekommen, eine Religions-

form mit Meditationsmethoden, in der erotische und furchterregende Gotthei-

ten und Symbole eine Rolle spielen. Obwohl es in diesen Praktiken eigentlich um 

die Überwindung schädlicher Emotionen und falscher Verhaltensweisen ging, 

entstand im 11. Jahrhundert in Westtibet mindestens eine extreme Gruppe, die 

durch Ritualmorde und Sexualorgien auffiel und sich dazu auf tantrisch-

buddhistische Texte berief; sie war unter dem Namen "Achtzehn Raubmönche" 

bekannt13. Die westtibetische Regierung bekämpfte die "Raubmönche" schnell 

und wirkungsvoll und hielt die buddhistischen Lehrer dazu an, künftig solche 

Dinge zu unterbinden. Weitere derartige Zwischenfälle sind aus der tibetischen 

Geschichte m. W. nicht bekannt. 

 

2. Zum Problem der Nachweisbarkeit 

 

Während frühe wissenschaftliche Autoren, z. B. Archäologen, manchmal mit ei-

ner gewissen Sensationsfreude blutige und grausame Rituale schildern14,  gibt es 

in der heutigen Wissenschaft viel mehr Skepsis gegenüber Menschenopferbe-

richten15, und die (http://www.spiegel.de/panorama/ 0,1518,338355,00. html, zuletzt abgeru-

fen am 29.7.2010). 

 

Suche nach zweifelsfreier Nachweisbarkeit sowie ideologiekritische Ansätze 

skeptischer Wissenschaftler haben zu zahlreichen Kontroversen geführt. Genaue 
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Untersuchungen und die Bemühung um vorurteilsfreie Interpretation von archä-

ologischen Befunden haben zunehmend deutlich gemacht, dass rein aufgrund 

des archäologischen Befundes in den allermeisten Fällen nicht entschieden wer-

den kann, ob es sich bei einem ausgegrabenen Knochenfund, selbst wenn er ri-

tuell angeordnet sein sollte, um Überreste eines Opferrituals, einer Strafexekuti-

on, einer Schlacht oder gar eines Raubmordes handelt, oder ob vielleicht nur ei-

ne Sekundärbestattung, d. h. die Zweitbestattung aus einem Grab zusammen ge-

sammelter Knochen an anderer Stelle, vorliegt. Daher ist nur in solchen Fällen, in 

denen Indizien einigermaßen zweifelfrei auf einen ideologischen Hintergrund des 

betreffenden Todesfalles hinweisen, mit einiger Sicherheit von einem Opfer aus-

zugehen. Solche zusätzlichen Informationen können archäologischer Natur oder 

aber Texte sein, die aus der betreffenden Kultur selbst oder von auswärtigen Be-

obachtern stammen. 

 

Als Beispiel für ein gut belegtes Menschenopfer16 gilt weithin der Befund von 

Anemospilia: der mit Kehlschnitt getötete junge Mann lag auf einem altarähnli-

chen Tisch im Nebenraum eines Gebäudes, das aufgrund zahlreicher Opfergefä-

ße und der Basis eines Altars einwandfrei als Tempel identifiziert werden kann, 

und der Behälter mit seinem Blut ist aufgrund seiner Bemalung als Opfergefäß 

erkennbar. Die Tatsache, dass das Opfer von einem Erdbeben gestört wurde, 

macht es sehr wahrscheinlich, dass die Verhinderung des Erdbebens der Zweck 

des Opfers war. 

 

Im Falle  der Schwangeren von Garton Slack haben wir  es  mit  dem Umstand zu 

tun, dass die Frau ihre Frühgeburt dort hatte, wo man sie ausgrub, d. h. sie hat 

bei der Entbindung in ihrem Grab gelegen, und das kann nur bedeuten, dass sie 

nach ihrer Verbringung an diesen Ort noch gelebt hat, also lebend bestattet 

wurde. Allerdings ist damit zwar der gewaltsame Tod, aber noch keine Opferung 

bewiesen; diese wäre nur aus zusätzlichen Indizien zu schließen. 

 

Besonders interessant ist die Frage der Nachweisbarkeit bei Altamerika. Für die 

Azteken und Mayas in Mesoamerika versucht Peter HASSLER in seiner Bonner Dis-

sertation17 zu belegen, dass die Menschenopferberichte von CORTÉS und anderen 
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spanischen Zeitzeugen aus der Eroberungszeit Anfang 16. Jh. nicht der Wahrheit 

entsprächen, sondern mutwillig erfunden worden seien, um die nicht weniger 

grausamen Taten der spanischen Eroberer zu rechtfertigen. Nun ist es tatsächlich 

relativ schwierig, das Herzopfer der Azteken oder Mayas archäologisch nachzu-

weisen, zumal die Leichen nach den spanischen Quellen im Anschluss an die Op-

ferung dem tierischen und menschlichen Verzehr zugeführt worden sein sollen18. 

Leichter als Opfer zu belegen sind aber Lebendbestattungen, weil sie sozusagen 

die Opfersituation archäologisch „einfrieren“. 

 

Dies  gilt  z.  B.  für  die  Bauopfer  von  Teotihuacan,  -  eine  so  große  Anzahl  von  

gleichzeitig gestorbenen Menschen kann es außerhalb von Kriegszeiten kaum 

gegeben haben, und dass es keine Kriegsgefallenen waren, sieht man am Fehlen 

von Knochenverletzungen. Stattdessen liegen die Menschen so da, als hätten sie 

sich vor dem Tod noch qualvoll hin- und hergewälzt19. 

 

Aus einer Kombination von archäologischen Befunden und schriftlichen Quellen 

konnten die Kinderopfer der Inkas belegt werden. Die erste unversehrte Grab-

kammer, die man 1954 auf dem Cerro El Plomo bei Santiago de Chile entdeckte, 

enthielt die außerordentlich gut erhaltene Mumie eines achtjährigen sitzenden 

Jungen mit über den Knien übereinandergelegten Händen, an denen Erfrierun-

gen nachweisbar waren, - jedoch nur an der Außenseite der zuoberst liegenden 

Hand. Das bedeutet, dass er die Stellung, in der er vor ungefähr 500 Jahren ge-

storben ist, schon lebend eingenommen haben und also in seinem Grab gestor-

ben sein muss, - möglicherweise im Zustand der Betäubung durch Alkohol oder 

durch das Kauen von Coca-Blättern. Die Lebendbestattung ist also archäologisch 

nachweisbar, und da wir viele schriftliche Berichte darüber haben, welche Funk-

tion eine Lebendbestattung eines Kindes auf einem Berg bei den Inkas hatte, 

auch die Tatsache, dass es sich um ein Menschenopfer handelt. 

 

Kontroversen um Menschenopfer. Menschenopferbefunde sind nicht nur aus 

archäologischen Gründen angezweifelt worden. In mehreren Fällen hat die Ab-

lehnung einer Befunddeutung als Menschenopfer, vor allem wenn sie entgegen 

der Evidenz erfolgt, etwas mit dem Nationalstolz des betreffenden Landes zu tun. 
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Als das Ehepaar SAKELLARAKIS die Ergebnisse zu Anemospilia veröffentlichte, gab es 

fast einen nationalen Aufruhr in Griechenland: die vermeintlich so friedliche und 

helle minoische Kultur sollte eine Menschenopferkultur sein?! 

 

Peter HASSLERs Buch, das die aztekischen Menschenopfer bestreitet, hat in Mexiko 

eine nativistische Bewegung ausgelöst oder verstärkt, die ihr Selbstbewusstsein 

als Nachkommenschaft der Azteken aus der Nichtwahrheit der Menschenopfer-

berichte zieht, die moderne Mexikanistik der spätkolonialistischen Diskriminie-

rung der mexikanischen Ureinwohner zeiht20 und den Autor als Verbündeten im 

antikolonialistischen Kampf begreift, was es diesem außerordentlich schwierig 

machen dürfte, seine Meinung zu ändern, falls er eines Tages mit auch ihn über-

zeugenden Beweisen für aztekische Menschenopfer konfrontiert werden sollte. 

 

Bei meinen eigenen Forschungen zum Menschenopfer habe ich es nicht selten 

mit Menschen zu tun, die es nicht akzeptieren wollen, dass ich in ihrem Heimat-

land oder in einem von ihnen bewunderten Land Menschenopfer gefunden ha-

be. Dies erinnert an die Haltung derjenigen, die mit Unglauben und Ablehnung 

auf Berichte von ritueller Gewalt in heutiger Zeit und in unserer Gesellschaft rea-

gieren. Hier wie dort setzt die Akzeptanz der Wahrheit voraus, dass man bereit 

ist, sich auch mit den Schattenseiten der eigenen oder einer bewunderten Kultur 

auseinanderzusetzen, und das fällt begreiflicherweise vielen Menschen schwer. 

 

Interessanterweise sind also auch im Umgang der Forscher mit der Religionsge-

schichte des Menschenopfers alle Haltungen, von Sensationsgier über die Bemü-

hung um wissenschaftliche Objektivität bis zur Leugnung der Tatsachen, vertre-

ten, die auch den derzeitigen Umgang unserer Gesellschaft mit dem Phänomen 

der Rituellen Gewalt noch kennzeichnen. 

 

 

3. Äußere und innere Motive für die Opferung von Menschen 

 

Äußere Motive. Wenn wir uns nun mit der Motivation für Menschenopfer be-

schäftigen, dann sollen zwei grundsätzliche Kategorien von Motiven unterschie-
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den werden. Die eher "äußeren“ Motive hängen mit dem rituellen Zweck des Op-

fers in der Außenwelt zusammen. Verglichen mit anderen möglichen Opfergaben 

ist das Menschenopfer die höchste und kostbarste Gabe an die Götter, die für 

notwendig gehalten wird, wenn es um etwas wirklich Wichtiges geht, z. B. die 

Rettung eines Menschen oder einer Gruppe. Die Rettung erfolgt dadurch, dass 

man sozusagen der Gottheit einen Ersatz bietet: einen Menschen oder eine 

Gruppe, auf die man eher verzichten zu können meint als auf den zu rettenden 

Menschen oder die zu rettende Gruppe. 

 

Meiner Auffassung nach entstammt diese Idee jenem Zusammenhang, den ich 

als "Ur-Opfererfahrung" des Menschen bezeichnen möchte: der Bedrohung der 

Menschen durch Raubtiere, die die gesamte Menschheitsgeschichte hindurch 

präsent gewesen ist. Eine unzureichend bewaffnete Menschengruppe kann sich 

vor angreifenden Raubtieren schützen, indem sie ihnen ein Mitglied der Gruppe 

ausliefert, also „opfert". Es ist sehr gut möglich, dass der Glaube an die Wirksam-

keit des Opfers auf diese menschliche Urerfahrung zurückgeht. Das religiöse Op-

fer wäre dann eine Gabe an eine Gottheit, die wie ein Raubtier ein Fleischfresser 

ist21. Und diese Gabe wird "als Rettungs- oder Heilstat des Geopferten für die op-

fernde Gemeinschaft und damit als absolut notwendige Handlung interpre-

tiert"22. Das Motiv für ein Menschenopfer ist somit die Rettung der Gemeinschaft 

oder eines ihrer wichtigen einzelnen Repräsentanten vor Unglück, sie es vor 

Krankheit, Tod, Krieg oder Naturkatastrophen. 

 

Innere Motive. Zur äußeren Motivation kommt jedoch die innere, und diese rich-

tet sich auf die Empfindungen und Gefühle, die die Opfernden an sich selbst er-

fahren: einerseits jene Gefühle, die den Wunsch nach einem Menschenopfer 

auslösen, andererseits solche, die durch das Erleben des Rituals bewirkt werden 

können. Zu den das Menschenopfer auslösenden Gefühlen gehört ganz zweifellos 

die Angst, "sei es die Angst in einer konkreten Gefahrensituation, sei es die vor 

einer unbekannten künftigen Bedrohung, der man prophylaktisch zuvorzukom-

men sucht"23. Welche Gefühle hingegen bewirkt das Ritual? 
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Der Opfernde bekämpft die Angst, indem er die Todesgefahr, ja den Todespro-

zess im Opfer nachstellt, sich dabei aber auf die andere Seite schlägt, sich also 

nicht mit dem todgeweihten Opfer, sondern mit der tötenden Gottheit identifi-

ziert: Das Opfer muss letztlich sterben, damit der Opfernde und mit ihm die gan-

ze Gemeinschaft in der Rolle des Tötenden, des Herrn über Leben und Tod, die 

Sterblichkeit in sich selbst überwinden und damit zumindest für den Moment 

den Tod „besiegen“ kann:  

 

„Dies bedeutet, dass das Menschenopfer mit einer Selbstvergottung des opfern-

den Menschen einhergeht, mit einer menschlichen Anmaßung göttlicher Rechte, 

an der die gesamte opfernde Gemeinschaft teilhat."24 

 

Diesen Vorgang der Opfertötung, den der oder die Opfernden, wie Barbara EHREN-

REICH es formuliert, in einer Art "angstlösendem Machtrausch"25 erleben, hat der 

Altphilologe Walter BURKERT (hier mit Bezug auf das Tieropfer der Griechen) als 

"Grunderlebnis des Heiligen" bezeichnet. Er führt dazu aus: 

 

"Nicht im frommen Lebenswandel, nicht im Gebet, Gesang und Tanz allein wird 

der Gott am mächtigsten erlebt, sondern im tödlichen Axthieb, im verrinnenden 

Blut und im Verbrennen der Schenkelstücke."26 

 

Und Barbara EHRENREICH fügt hinzu:  

 

"Das Blutopfer ist nicht einfach ein religiöses Ritual, sondern das zentrale Ritual 

der Religionen sämtlicher alten und traditionellen Kulturen. Jahrtausendelang 

bildete vom Hochland der Anden bis zum Ganges die Tötung des Opfers den 

Mittelpunkt religiöser Rituale"27, 

 

Die Opfertötung, so EHRENREICH, sei es wahrscheinlich gewesen, durch die sich den 

Menschen "die Erfahrung des Transzendenten [erschloss]"28. Die Sakralisierung 

der Gewalt, die wir in irgendeiner Form in so gut wie jeder Religion finden, hätte, 

wenn das zutrifft, ihren Ursprung in der Suche des Menschen nach Selbsttrans-

zendenz. Aspekte dieser Selbsttranszendenz sind die Selbstvergottung mit den 
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beiden Aspekten der absoluten Macht über Leben und Tod und der Unsterblich-

keit, die beide in der Identifikation mit der tötenden Gottheit angestrebt werden. 

 

Das fließende Blut. Eine besondere Bedeutung hat dabei nach BURKERT wie EHREN-

REICH der Anblick fließenden Blutes. In einem antiken Tieropferritual gehörte es 

grundsätzlich dazu, und EHRENREICH betont29:  

 

"Der Zweck von Opferritualen scheint häufig eher die Erzeugung des Blutflusses 

[zu sein] als die von Nebenprodukten wie essbarem Fleisch." 

 

Die Erzeugung eines Blutflusses war und ist bis heute in vielen Religionen Teil re-

ligiöser Rituale, ob in der Beschneidung oder in der Schächtung, im sogenannten 

"Blutopfer" der Mayas, bei dem sie sich Schnüre durch Körperteile zogen, um das 

Blut zum Fließen zu bringen, oder in der mit einem einzigen Schwertstreich erfol-

genden Enthauptung eines Wasserbüffels im bengalischen Durga-Ritual. Und 

wenn heute jemand sagt, er könne "kein Blut sehen", dann ist das nur die Kehr-

seite der Erregung, in die der Mensch nicht nur im Opferritual durch fließendes 

Blut versetzt wird. In dieser Erregung, die weniger in unserem Verstand als in der 

Gefühlswelt angesiedelt ist und eng mit der Veranlagung zu Trance und Ekstase 

verbunden ist, dürfte der Grund dafür liegen, dass fließendes Blut in Opferritua-

len als so unverzichtbar erscheint. 

 

 

4. Vergleich traditioneller mit satanistischen Menschenopfern 

4.1. Ritualformen und Opfermethoden 

 

Die Herkunft der Ritualformen und Opfermethoden in satanistischen Ritualen ist 

noch keiner systematischen religionsgeschichtlichen Analyse unterzogen wor-

den; der erste Eindruck ist aber, dass satanistische und andere destruktive Kulte 

sich eklektisch aller möglicher Anregungen aus verschiedenen alten und zeitge-

nössischen Religionen bedienen und diese notfalls auch nach Belieben weiter-

entwickeln. 
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Bekannt ist natürlich die Umkehrung und Pervertierung der katholischen Mess-

feier in der Schwarzen Messe des Satanismus. Für Folterungen, namentlich an 

Kindern, wird aus der christlichen Symbolik ferner die Kreuzigung entnommen30. 

 

Bei Aleister CROWLEY und seinen Anhängern ist eine Aufnahme altägyptischer Mo-

tive zu beobachten, die u. a. damit zusammenhängt, dass der Altmeister des mo-

dernen Satanismus seinen bekannten Liber Al vel Legis in Ägypten von einer 

dortigen Gottheit diktiert bekommen haben will31. 

 

Ein anderer religiöser Bereich, aus dem Elemente entnommen werden, ist der 

tantrische Buddhismus Indiens und Tibets. Er kennt Rituale, die im buddhisti-

schen Rahmen zur Befriedung des Geistes und zu dessen Reinigung von „Geistes-

giften“ (Gier, Hass und Unwissenheit) dienen, aber in umgedeuteter Form für Se-

xualmagie und sogar Tötungsrituale missbraucht werden können32.  Diese  Zu-

sammenhänge und ihr Einfluss auf die destruktive westliche Esoterik müssen 

noch näher erforscht werden. 

 

In einigen Überlebendenberichten kann man auch von Herzentnahmen bei le-

bendigem Leibe lesen33, - das dürfte von den Azteken stammen, auch dazu ist je-

doch noch weitere Forschung notwendig. Insgesamt stellt sich das satanistische 

Ritual als eine bunte Mischung aus allem Möglichen dar; lediglich die unerhörte 

Grausamkeit ist ein für moderne Untergrundkulte spezifisches Element, das wir 

in traditionellen kultischen Menschenopfern so nicht finden. 

 

4.2. Äußere Motive 

 

Hinsichtlich der äußeren Motive, der gesellschaftlichen Ziele der Opferrituale, 

finden wir einige der charakteristischsten Unterschiede zwischen archaischen 

und satanistischen Menschenopfern. 

 

Arkandisziplin contra Öffentlichkeit. Die früheren Menschenopfer dienten dem 

Heil oder der Rettung der Gesamtheit des Volkes oder eines ihrer Repräsentan-

ten und wurden daher von allen gemeinsam durchgeführt oder verantwortet; 
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diese Rituale waren öffentliche Ereignisse, zu denen manchmal, z. B. bei den Az-

teken, sogar Vertreter der Nachbarstaaten zum Zuschauen eingeladen wurden, 

angeblich, damit sie durch die Macht der Aztekenherrscher eingeschüchtert 

wurden34. 

 

Die Allgemeinheit, für die satanistische Opfermenschen sterben, ist viel kleiner: 

sie umfasst nur die Ritualgruppe. Und im schärfsten Gegensatz zur Öffentlichkeit 

traditioneller Menschenopfer steht im heutigen Satanismus die Arkandisziplin. 

 

Dieser Unterschied ist natürlich vor allem der Tatsache geschuldet, dass die mo-

derne Gesellschaft rituelle Menschenopfer nicht mehr als taugliche Mittel an-

sieht, um gesamtgesellschaftliche Ziele religiös oder symbolisch zu unterstützen. 

Jedoch vollziehen auch Satanisten ganz offenbar ihre Rituale nicht zu dem Zweck, 

einem gesamtgesellschaftlichen Guten zu dienen, sondern mit ausdrücklicher 

Beziehung nur auf sich selbst. Eine gesamtgesellschaftlich orientierte Motivation 

fällt also auch bei denen weg, die am Menschenopfer als einer tauglichen religiö-

sen Betätigung festhalten; sie tun dies offensichtlich nicht für andere, sondern 

nur für sich selbst. 

 

Demütigung contra Ehrung. Damit hängt die unterschiedliche Bewertung des Ri-

tuals durch seine Opfer zusammen. Bei den Azteken z. B. gehörte das Geopfert 

werden zu den ehrenvollsten Formen des Todes, und wer auf dem Opferstein 

oder im Krieg (bei Frauen: im Kindbett) gestorben war, kam in einen besseren 

Himmel als die anderen Menschen35. Auch die Opferkinder der Inkas wurden vor 

und nach ihrem Tode außerordentlich geehrt und gut behandelt. Der hinduisti-

schen Witwe, die sich für die Totenfolge entschieden hatte, blieben zwischen 

dem Tode ihres Ehegatten und ihrer gemeinsamen Verbrennung mit ihm bis zu 

24 Stunden, in denen – in der Regel zum ersten mal in ihrem Leben - alle ihr ge-

horchen mussten, und nach ihrem Tode wurde sie zur Göttin mit Tempelkult und 

Heiligenbildern. 

 

Wenn wir diese Beispiele mit der Arkandisziplin und den vielen Formen bewuss-

ter Irreführung und Demütigung der Kinder in satanistischen Kulten vergleichen, 
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dann wird deutlich, dass die Verzweiflung, das Ausgeliefertsein und die Demüti-

gung, das Leben satanistisch missbrauchter Kinder prägt, auch und insbesondere 

derjenigen, die in den Ritualen getötet werden, ein spezifisches Kennzeichen 

moderner destruktiver Kulte ist. Aufgrund des weitgehenden Fortfalls der Ehrung 

und Selbstbestätigung der Opfer im Zuge destruktiver Rituale ist auch zu vermu-

ten, dass die Traumatisierung Überlebender durch Rituelle Gewalt hier zumin-

dest graduell schlimmer war bzw. ist. 

 

Sadismus contra Schonung des Opfers. Verbunden mit diesem Aspekt ist ein an-

derer, der sich auf den Grad des im Ritual angewandten Sadismus bezieht. Aus 

traditionellen Menschenopfern, z. B. dem Kinderopfer der Inkas, ist bekannt, 

dass man den zu opfernden Kindern überflüssige Schmerzen zu ersparen suchte 

und sie in der Regel wohl schon bewusstlos waren, bevor sie lebendig begraben 

wurden. Demgegenüber wird in satanistischen Ritualen die Gewalt gegen die Op-

fer so grausam und quälend wie möglich ausgeübt, schmerzstillende Mittel sind 

verpönt, und dass die Täter sich an den Qualen der Opfer weiden, gehört zu den 

charakteristischsten Merkmalen der satanistischen Gewaltritualistik. 

 

4.3. Innere Motive 

 

Eher als die äußeren sind die inneren Motive dazu angetan, die Kontinuität zwi-

schen traditionellen und modernen Menschenopferpraktiken zu erweisen.  

 

Streben nach Macht. Den "angstlösenden Machtrausch", das Streben nach Un-

sterblichkeit und absoluter Macht, das das archaische Menschenopfer be-

herrscht, finden wir im Satanismus wieder. Stellvertretend zitiere ich den Exper-

ten für destruktive Kulte und Rituelle Gewalt Ingolf CHRISTIANSEN36: 

 

"Im Mittelpunkt des Satanismus und als primäres Ziel steht die 'Selbstvergot-

tung' des Menschen. ... [Es] bleibt festzuhalten, dass der 'Satanismus' mit seinen 

Glaubens- und Weltdeutungssystemen sowie seiner Ritualpraxis Menschen die 

Möglichkeit verschafft, mit ihren Mangelerfahrungen in einer gesellschaftlich 

nicht tragbaren und häufig kriminellen Art und Weise umzugehen. Das Gefühl, 
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über Rituale ... Macht über Menschen und andere Kreaturen zu bekommen, la-

tent vorhandene Wut auszuleben, Naturgesetze zu seinem Vorteil verändern zu 

können, stellt für manchen ichschwachen Menschen einen Grund dar, sich dem 

Satanismus zuzuwenden. Immer wieder begegnen mir in Gesprächen mit sata-

nismusinvolvierten Personen ihre starken 'Minderwertigkeitskomplexe' und der 

Glaube, diese durch Ritualpraxis in eine 'Ichaufwertung' umzuwandeln." 

 

Eine Bestätigung findet diese Beobachtung in folgendem Textstück aus dem Buch 

Die schwarze Magie des Satanisten Richard CAVENDISH37: 

„Hinter der schwarzen Magie steht als treibende Kraft das Verlangen nach 

Macht. … Das höchste Ziel des schwarzen Magiers ist es, die absolute Macht 

über das ganze Universum zu erlangen und damit Gott gleich zu werden.“ 

 

Auch nach dem Journalisten und Satanismus-Experten Rainer FROMM sind „Selbst-

vergottungsmechanismen“ und die Suche nach Unsterblichkeit die beiden wich-

tigsten Ziele gewaltbereiter Hardcore-Satanisten38. 

 

Streben nach Selbsttranszendenz. Die erwähnte Suche nach Selbsttranszendenz, 

die  von  Autoren  wie  BURKERT und EHRENREICH im historischen Opferritual gesehen 

wird, finden wir als zweites Motiv im Opferritual destruktiver Kulte wieder.  

 

Das satanistische Opfer als Manifestation der Suche nach Selbsttranszendenz? 

Das ist eine erschreckende Perspektive, erschreckend vor allem deswegen, weil 

sich satanistische Opferritualistik dann als - wenn auch fehlgeleitete - Manifesta-

tion eines der machtvollsten und unzerstörbarsten menschlichen Bedürfnisse 

erweisen würde.  

 

Wenn ein solch mächtiges Bedürfnis psychisch hinter einem Handeln steht, das 

derart unmenschlich und antisozial ist wie satanistische Gewaltrituale, und wenn 

die TäterInnen diese Inhumanität dann sogar für ihren einzig möglichen Zugang39 

zur Selbsttranszendenz halten, dann dürfte die hinter Ritueller Gewalt stehende 

Form der Religion viel mächtiger und gefährlicher sein als die "Pseudoreligion"40, 
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die manche Psychologen in den religiösen Aspekten satanistischer Gewaltrituale 

sehen wollen. 

 

An dieser Stelle möchte ich betonen, dass diese Überlegungen nicht als Behaup-

tungen gemeint sind, sondern als Anfragen und Anregungen zu weiterer For-

schung. In Überlebendenberichten und der einschlägigen Literatur habe ich je-

doch immer wieder Hinweise auf die Relevanz meiner Vermutungen gefunden.  

 

Hierher gehört z. B. ein an anderer Stelle41 kurz wiedergegebener Erfahrungsbe-

richt einer Überlebenden, die ich „Almut“ genannt habe. Ihr wies ein mystisches 

Erlebnis den Weg aus dem Kult, weil es ihr die Möglichkeit religiöser Erfahrung 

außerhalb des Kultes zeigte. Almut hat ganz offensichtlich im Kult Transzen-

denzerfahrungen gemacht, und zwar so intensive, dass sie sie als unverzichtbar 

für ihr Leben hielt und durch sie an den Kult gebunden blieb, solange sie nicht 

wusste, dass solche Erfahrungen auch außerhalb des Kultes möglich waren. 

 

Wie Almuts Transzendenzerfahrung ausgesehen haben könnte, wird aus folgen-

dem Textstück deutlich, in dem Ulla FRÖHLING die Erfahrungen eines jungen Mäd-

chens schildert, die in einem Kult zur Tötung eines anderen Kindes gezwungen 

wurde42:  

 

Plötzlich begreift Endora, was sie tun soll. Sie sieht, wo sie steht. Sie fühlt, dass 

ihre Arme in die Höhe gestreckt sind. Sie fühlt die heißen, harten Männerhände, 

die über ihren Kinderhänden liegen. Sie schaut nach oben, sieht die blitzende 

Klinge, in der die Flammen des Feuers zucken. Das kann sie nicht. ... Sie will die 

Hände wegziehen. Er lässt sie nicht los. "Nein", sagt sie, "das nicht." Sie spricht 

leise, aber sie spricht. In dem Inferno der aufgepeitschten Menge um sie herum 

hört es nur der Hohepriester. "Du wirst es tun." Endora will nicht, und es ist ihr 

egal, was sie machen. Aber die Entscheidung wird ihr entrissen. ... Sie hört die 

aufgeputschte Menge. Sie jubeln ihr zu. Sie spürt die Hände des großen Mannes 

über ihren eigenen. Sie spürt einen Strudel, der sie treibt. Sich wehren ist Tod. 

Sie lässt sich treiben. Sie spürt keine Angst. Eine tiefe Kraft bricht in ihr auf. Sie 

spürt Lust. Lust an der Vernichtung. Sie fühlt, wie die Kraft aus ihr heraus-
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schießt, sie wird eins mit der Menge um sie her. Der Hohepriester hat den 

Wechsel gespürt. Gut, denkt er. ... Dann stößt er die Klinge hinab in den Leib des 

aufschreienden Opfers. ... Stolz über das Lob des Hohepriesters, schaut sie in die 

Menge und weiß, dass sie etwas Besonderes ist. 

 

Auch hier ist von Selbsttranszendenz die Rede, nämlich als geschildert wird, wie 

das Mädchen „eins mit der Menge um sie her [wird]“. Es ist zu vermuten, dass 

auch Almuts Bindung an den Kult durch Erlebnisse wie dieses intensiviert worden 

ist. 

 

Das fließende Blut. Schließlich hat auch das in den traditionellen Menschen- und 

Tieropfern so wichtige fließende Blut im Satanismus eine ähnlich bedeutsame 

Stellung. So schreibt etwa der schon zitierte Satanist Richard CAVENDISH43: 

 

“Der wichtigste Anlass für das Opfer ist der psychische Reiz, den es für den Ma-

gier selbst bedeutet. Der grausame Akt des Schlachtens und der Anblick des aus 

der Wunde hervorquellenden Blutes erhöht die Ekstase, in die er sich im Verlauf 

der Vorbereitungen, durch Konzentration, Gesänge und das Verbrennen von 

Weihrauch gesteigert hat. … Ein Menschenopfer wäre natürlich viel wirksamer, 

weil es die stärkere psychische Erregung zur Folge hätte.“ 

 

und der Okkultist FRATER CORNELIS ergänzt44: 

 

„Keine Reflexion über Blutrituale kann die Erfahrung ersetzen, wenn man selbst 

den Ritualdolch führt, wenn das Blut, das auf den Altar fließt, von einem selbst 

vergossen wird, wenn man tötet.“ 

 

Hier ist von dem durch das fließende Blut ausgelösten ekstatischen Bewusst-

seinszustand die Rede, den der Magier aufgrund seines psychischen Reizes an-

streben solle. 

 

Insgesamt sehen wir, dass die oben als „innere“ Motive bezeichneten Aspekte 

des Menschenopfers sich im modernen satanistischen Opferritual als wichtige, ja 
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vermutlich in ihrer Bedeutung noch verstärkte Bestandteile wiederfinden. Die 

Nichtexistenz eines gesellschaftlichen Interesses an den Ritualen entspricht der 

hier umso größeren Individualisierung des Motivs, Menschenopfer zu vollziehen. 

Im Unterschied zu archaischen Menschenopferkulten geht es den heutigen Ritu-

algruppen ausschließlich um ihr eigenes Erleben, das mit allen zur Verfügung 

stehenden Mitteln gesteigert werden soll, daher wohl der außerordentliche Sa-

dismus, die weit über alles Dagewesene hinausgehende Grausamkeit, der Egois-

mus und die systematische Bemühung darum, jede Empathie mit den Opfern in 

den Kultteilnehmern im Keim zu ersticken. 

 

 

5. Konsequenzen? 
 

Religion und Therapie. Welche Bedeutung kann die religionswissenschaftliche 

Erforschung ritueller Gewalt für unseren Umgang mit dem Phänomen und mit 

den Überlebenden haben? Zunächst ist die mögliche Wichtigkeit der Transzen-

denzerfahrung für Überlebende Ritueller Gewalt ein Umstand, der für die Thera-

pie von Bedeutung sein könnte. Wenn TherapeutInnen aus der destruktiven Wir-

kung ritueller Gewalt auf die Spiritualität der Opfer, die laut einer Umfrage für 

viele Überlebende die verheerendste Folge ihres Martyriums darstellt45, den zu-

nächst naheliegenden Schluss ziehen, dass Religion von der Therapie am besten 

Brigitte Hahn, Fachreferentin des Bistums Münster für Sekten- und 
Weltanschauungsfragen moderierte die Fachtagung. 
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völlig ferngehalten werde und dass sie schon gar nicht notwendig sei für eine ge-

lingende Therapie, dann ist das vermutlich in vielen Fällen eher ein Irrtum. Der 

hohe Anteil von 75 Prozent Überlebenden, die sich laut einer anderen Umfrage 

als religiös einstufen46, deutet darauf hin, wie wenig Rituelle Gewalt offenbar in 

der Lage ist, das grundsätzliche religiöse Bedürfnis der Opfer ganz zu zerstören. 

Dieses Bedürfnis, das in missbrauchenden Kulten ausgebeutet und fehlgeleitet, 

aber nicht zum Schweigen gebracht wurde, kann und sollte in vielen Fällen auch 

in der Therapie eine Rolle spielen, wie es die Pastorin und Therapeutin Gabriele 

LADEMANN-PRIEMER betont47: 

„Die Menschen … suchen ein Gespräch, in dem sie unter anderem offen über re-

ligiöse Fragen sprechen und die Frage nach Gott ungeschützt stellen können. Ich 

spreche religiöse Fragen nicht von mir aus an. Die Ratsuchenden sind erleich-

tert, dass das Thema Religion weder pathologisiert noch allein unter dem Ge-

sichtswinkel der Projektion verhandelt wird. Zweifelsfrei spielen Projektionen 

menschlicher Erfahrungen eine große Rolle bei den Gottesbildern, die wir in uns 

haben. … Die Gottesbilder darauf zu reduzieren ist jedoch nicht allein ein theo-

logisches Problem, sondern bewirkt auch, dass sich die Ratsuchenden nicht ernst 

genommen fühlen. .... Ich behaupte, dass die Frage nach Gott ein wichtiger Be-

standteil auf dem Weg zur Heilung oder wenigstens zum Umgang mit Lebens-

problemen ist.“ 

 

Aus religionswissenschaftlicher Sicht habe ich den Eindruck48, dass das Bedürfnis 

von Überlebenden, in ihrer religiösen Identität wahr- und ernst genommen zu 

werden, manchmal in der Therapie nicht ausreichend befriedigt wird. Und wich-

tig für diese Identität ist ganz offensichtlich nicht nur eine außerhalb des Kultes 

gelagerte und für den Heilungsprozess notwendige Spiritualität, sondern mindes-

tens ebenso sehr die Prägung durch die im Kult erzeugte religiöse und psychische 

Bindung des Opfers an das ideologische System der Täter, - eine Bindung, die 

vermutlich viel tiefer sitzt und deren Lösung viel schwieriger ist, als sich von ei-

nem nichtreligiösen Standpunkt aus ermessen lässt, eben weil es offenbar nicht 

nur um eine ideologische, also im Kopf bestehende Bindung geht, sondern weil 

sie mit dem Streben nach Selbsttranszendenz gekoppelt wurde, das nach allem, 
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was wir bisher darüber sagen können, als eines der tiefsten und drängendsten 

menschlichen Bedürfnisse angesehen werden muss. 

Sachliche Bestandsaufnahme. Neben möglichen Erkenntnissen für die Therapie 

der Überlebenden sehe ich jedoch noch eine andere wichtige Aufgabe, die von 

religionswissenschaftlicher Forschung geleistet oder unterstützt werden sollte, 

nämlich die sachliche Auswertung der Überlebendenberichte in Bezug auf De-

tailinformationen zu den Gewaltkulten selbst. Aufgrund der Tatsache, dass es 

wenig andere Quellen zum Innenleben gewaltanwendender Kulte gibt und man 

daher nur äußerst selten eine sachliche Überprüfung von Detailinformationen 

vornehmen kann, hat bisher das im Prinzip gesunde, aber in Übertreibung fatale 

wissenschaftliche Misstrauen gegen die Augenzeugenberichte von Überlebenden 

Ritueller Gewalt dazu geführt, dass deren Wahrhaftigkeit grundsätzlich in Frage 

gestellt wurde. Vorhandene Forschungsarbeiten neigen dazu, eher den potentiel-

len Tätern als den Opfern zu glauben49, während die hinter den Erlebnissen der 

Überlebenden stehende Religion und Ritualpraxis außer in den für eine breite Le-

serschaft geschriebenen Sachbüchern kirchlicher oder journalistischer Satanis-

musexperten wie Ingolf CHRISTIANSEN oder Rainer FROMM meines Wissens noch kei-

ner systematischen wissenschaftlichen und jedenfalls keiner religionswissen-

schaftlichen Bestandsaufnahme und Analyse unterzogen worden ist. 

Wenn es gelänge, den Fokus auf eine solche systematische Erforschung Ritueller 

Gewalt zu richten, dann würde auch die Notwendigkeit einer anderen seit lan-

gem von Sachverständigen und Polizisten geforderten Maßnahme deutlich wer-

den, nämlich der deutschland- oder europaweiten statistischen Erfassung von 

Verbrechen mit rituellem und/oder ideologischem Hintergrund50, auf deren Basis 

eine zunächst exemplarische, später aber flächendeckende religionsphänomeno-

logische Auswertung erfolgen könnte. Der Nutzen einer solchen Untersuchung, 

nicht zuletzt für die Ermittlungsarbeit, dürfte unmittelbar einleuchten51. 

Eine solide religionswissenschaftliche Erforschung Ritueller Gewalt wäre wohl 

dazu geeignet, mehr gesellschaftliche Aufmerksamkeit auf diesen dunklen religi-

ösen Untergrund unserer Gesellschaft zu lenken und dadurch zu seiner Überwin-

dung beizutragen. 
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(Dr. Adelheid Herrmann-Pfandt ist außerplanmäßige Professorin für Religionswissenschaft 

an der Philipps-Universität Marburg.) 
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Vortrag von Matthias Zeiser 
Matthias Zeiser, Polizeihochschule Münster-Hiltrup 
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Berichte aus den Arbeitsgruppen 
Rituelle Gewalt als Herausforderung für den Beruf  

 
 
Zusammenfassung der Arbeitsgruppe 1 Ärzte / 
Therapeuten 
Leitung: Erika Eichhorn, Fachärztin für psychoanalytische Medizin und 
Psychotherapie 

 
Frau Eichhorn stellte zu Beginn fünf Fragen zum Thema „Rituelle Gewalt“ 
(im Folgenden RG), auf die die Teilnehmer in der Vorstellungsrunde ein-
gehen sollten: 
 
1. Mit welchen Hemmnissen, Ängsten und Tabus bin ich konfrontiert? 

2. Welche Erfahrungen habe ich persönlich gemacht? 

3. Wie überwinde ich die Sprachlosigkeit 

4. Was brauche ich an Hilfen für meine Arbeit? 

5. Was kann ich selber einbringen? 

 
Die Arbeitsgruppe kam aufgrund der großen Zahl der Teilnehmer/innen – 
abgesehen von einigen direkten Zwischenfragen oder Einwürfen - nicht 
über die Vorstellungsrunde hinaus. 
Dabei ergab sich folgendes Bild: 
 
1. Ein Polizeibeamter, der als Kriminalpsychologe und Therapeut arbeitet, 
betonte, dass er mit den geschilderten Phänomenen wenig anfangen kön-
ne, vieles sei sehr merkwürdig und mysteriös. Es gebe keine verlässlichen 
Informationen, weder würden Täter benannt noch hielten die geschilderten 
Fälle den Kriterien der Wissenschaftlichkeit stand, nämlich: Allgemeingül-
tigkeit, Überprüfbarkeit und Wiederholbarkeit. Er halte das Ganze eher für 
einen Mythos. Was von manchen unter dem Begriff RG subsumiert würde, 
ließe sich für ihn einordnen unter die Begriffe: Sexueller Missbrauch, Ge-
waltdelikte, Kinderpornographie, Prostitution etc. 
Andere Therapeutinnen standen dem Phänomen RG ebenfalls skeptisch 
gegenüber, da sie sich nicht erklären konnten, wieso solche Fälle nicht öf-
fentlich werden, wieso Täter nicht angezeigt und Orte nicht benannt wür-
den. 
 
2. Einige Ärzt/innen /Therapeut/innen gaben an, bislang keine eigenen Er-
fahrungen mit dem Thema gemacht zu haben, sie sähen aber die Notwe-
nigkeit, sich intensiver mit diesen Fragen zu befassen, um den Kenntnis-
stand zu erhöhen und um sich für mögliche Fälle zu rüsten. Einige be-
mängelten, dass es in der Diagnostik blinde Flecken gebe und dass viele 
die Option RG noch nicht auf dem Schirm hätten. Manche Teilnehmerin-
nen gaben zu, Angst vor solchen Fällen und damit vor Inkompetenz und 
Überforderung zu haben. Eine Psychologiestudentin, die ihre Diplomarbeit 
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über dissoziative Störungen schreiben will, stößt bei ihren Recherchen oft 
auf Widerstand, Ablehnung  und Hilflosigkeit bei Ärzten und Therapeuten. 
 
3. Einige Teilnehmer äußerten ihre Zweifel, ob man überhaupt von „disso-
ziativen Störungen“ und „multipler Persönlichkeit“ sprechen könne und 
thematisierten den Dissens unter den Experten. Ein Teilnehmer berichtet, 
dass er zu Beginn seiner psychotherapeutischen Arbeit in der Klinik kei-
nen Patienten mit dissoziativen Störungen begegnet sei, später aber in 
seiner Praxis mehr als 20 Klienten mit diesem Befund getroffen hätte. Er 
forderte ein neues Wahrnehmen, eine neue Achtsamkeit auch für die Dis-
soziation in einem selber, in anderen und in der Gesellschaft. Nach seiner 
Ansicht müsste auch die Polizei die innere Logik der Dissoziation besser 
verstehen lernen. 
4. Zahlreiche Therapeuten hatten Kontakt zu Missbrauchsopfern. Sie be-
richteten von Opfern der RG, auch von solchen, die später zu Tätern wur-
den, und von den großen Schwierigkeiten, Hilfe zu bekommen. Sie nann-
ten Beispiele von dissozierenden Opfern und vom Umgang mit Multiplen. 
Um mit den oft sehr belastenden Fällen nicht allein und überfordert zu 
sein, seien sachliche Informationen, Austausch und Supervision sehr 
wichtig. Eine bessere Vernetzung der Helfer, seien es Ärzte, Psychologen, 
Sozialarbeiter sei unumgänglich. Auch sei es notwendig, in der Ausbildung 
von Therapeuten und Ärzten dem bislang tabuisierten Thema RG beson-
dere Aufmerksamkeit zu widmen und Hilfen anzubieten Ein Geistlicher 
wies hin auf die religiöse Dimension der RG und das Thema Schuld, das 
bei vielen Opfern/Tätern eine große Rolle spiele. Bevor sich Opfer an 
Psychologen wenden könnten, suchten sie oft vorher Kontakt zu Geistli-
chen, die aber häufig überfordert seien. Wegen der religiösen Aspekte und 
der Rituale sei es sinnvoll, auch Theologen ins Boot zu holen. 
 
5. Zusammenfassend kann man sagen, was viele Teilnehmer sich 

wünschten: 

- Mehr Informationen zum Thema 

- Einen besseren Austausch unter denen, die sich um Opfer und Täter aus 

dem Bereich RG  kümmern 

- Konkrete Hilfsangebote wie: Zufluchtsorte für unmittelbar von RG be-

drohte Menschen; Adressen von kompetenten Fachleuten und Einrichtun-

gen; bessere Vernetzung und   interdisziplinäre Zusammenarbeit 

 
Für das Protokoll: 
Alfons Strodt  

 
 
 
Zusammenfassung der Arbeitsgruppe 1 Ärzte und 
Therapeuten 
Leitung: Claudia Fliß 
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Fragen: 1. Mit welchen Hemmungen, Ängsten und Tabus bin ich konfron-
tiert? 

   2. Welche Erfahrungen habe ich gemacht? 
   3. Wie überwinde ich die Sprachlosigkeit? 
   4. Was brauche ich für meine Arbeit in Bezug auf das Thema?  
   (Hilfestellung) 
   5. Was kann ich einbringen? 

 
(Bemerkung: Die Fragestellungen fanden im folgenden Austausch keine explizite Berück-
sichtigung, da die Zeit durch die Diskussion und in einem Austausch stattfindende Be-
antwortung vieler anstehender Fragen genutzt wurde) 
 
Frage zu den "schräg stehenden Augen" 
Zu Beginn gab es eine Nachfrage zum Vortrag von Frau Fliß, wie es ge-
meint sei, dass man bei den eher täterloyalen Innenpersonen "schräg ste-
hende Augen" bemerke. Frau Fliß wies darauf hin, dass die verschiede-
nen Innenpersonen jeweils andere Gesichtsausdrücke haben; so haben 
Kinder z.B. "Kulleraugen" - und Täterloyale schräge Augenpartien und 
somit einen "strengen Blick". Dieser veränderte Blick entstehe durch das 
durch die Täter erzwungene Ansehen brutaler Handlungen, dadurch wür-
den die Augen zu einem Verengen gezwungen, das vermutlich durch eine 
Anspannung der Augenmuskeln verursacht werde.  
 
Frage zum Umgang mit Klienten, die (noch) nicht ausgestiegen sind 
Auf die Frage, wie denn eine Therapie mit Klienten möglich sei, die (noch) 
nicht ausgestiegen seien, wurde darauf hingewiesen, dass unter diesen 
Umständen eine Therapie nur sehr schwer, wenn nicht gar unmöglich sei. 
Die Therapie könne aber bei einem Ausstieg unterstützen. Traumathera-
pie könne nicht abschließend durchgeführt werden, da zu einer Verarbei-
tung die Sicherheit gehöre, dass „es vorbei ist“. Die sei bei fortbestehen-
den Täterkontakten nicht gegeben. Bei einer Ausstiegsbegleitung durch 
Therapie könne man Persönlichkeitsanteile suchen, die einen Ausstieg be-
fürworten, so dass die Aufgabe des Therapeuten darin bestehen könne, 
Koalitionen und Loyalitätsgruppen zu bilden, Verbündete zu finden und die 
anderen zu überzeugen. 
Täterloyale Innenpersonen kann zwar durch Provokationen ("Ich möchte 
mit Euch reden!") zum Gespräch bewegen; aber diese haben selten Inte-
resse an einem Ausstieg, weil sie dadurch ihre Bedeutung (ihre Aufgabe) 
im System verlieren. Daher sei es wichtig, für sie neue Aufgaben und neue 
Wichtigkeiten zu finden, z.B. als Aufpasser. 
 
Frage: Was kann ich machen, wenn eine Klientin beinahe verhungert, 
weil ein Programm die Nahrungsaufnahme verhindert? 
Ein Teilnehmer stellte die Frage bezüglich einer Klientin, die immer wieder 
die Nahrungsaufnahme verweigerte. Diese Patientin müsse am besten 
selbst gefragt werden, warum sie sich so verhalte. Eventuell handelt es 
sich um durch die Täter durch Gehirnwäsche installierte Programme ge-
gen die Selbstfürsorge (um eine Unabhängigkeit von den Tätern zu ver-
meiden); oder es ist ein Programm zur Selbstbestrafung; es könne sich 
auch um ein Anti-Hilfe-Programm handeln; oder um den Wunsch einer Be-
troffenen, ein bestehendes Übergewicht zu reduzieren. Betroffene werden 
in Kulten teilweise zum übermäßigen Essen gezwungen, damit ein Über-
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gewicht entsteht. Unter einem Übergewicht können von den Tätern gewoll-
te heimliche Schwangerschaften besser verborgen werden.  
 
Nachfrage zur Therapie während bestehendem Täterkontakt 
Es wurde noch einmal gefragt, ob eine Therapie denn während bestehen-
dem Täterkontakt durchgeführt werden solle. Die Antwort darauf knüpft an 
der o.g. Aussage an, dass unter diesen Umständen eine Therapie sehr 
schwer sei. Aber letztlich gäbe es keine verantwortbaren Alternativen da-
zu; denn ein Ausstieg und ein Abbruch des Täterkontaktes sei nur langfris-
tig und mit ausreichender professioneller / privater (PartnerIn, Freundes-
kreis u.ä.) Unterstützung möglich.  
Der Täterkontakt laufe über "Rückholprogramme", die den Patienten in 
den Kult zurückführen sollen. Die Deprogrammierung dieser Programme 
könne an den Tagen, an denen sie aktiv werden - also an den "schweren 
Tagen" - z.B. den Feiertagen - erfolgen. Erst nach Löschen dieser Pro-
gramme sei ein Ausstieg sinnvoll, obwohl man nie sicher sein könne, alle 
Programm gelöscht zu haben. 
 
Vorschlag: Deponieren von "Versicherungs-Informationen" über den 
Therapeuten 
Es wurde der Vorschlag gemacht, dass Informationen über die Täter, die 
zur Absicherung des Patienten beispielsweise bei einem Notar hinterlegt 
werden, nicht dem Notar vom Patienten selbst übergeben werden - denn 
dann wissen es auch die Täterloyalen Innenpersonen. Wenn der Thera-
peut die Informationen einer zuverlässigen Person übergibt, aber der Pati-
ent nicht weiß, wem, ist das für alle Beteiligten sicherer. Am besten sollten 
solche Schutzbriefe an vielen verschiedenen Orten sicher hinterlegt wer-
den.  
Solche Informationen sollten niemals in der Praxis oder in der Wohnung 
des Therapeuten deponiert werden. 
 
Frage: Warum haben die Täter ein so großes Interesse und treiben 
einen so großen Personalaufwand, um Opfer zurückzuholen? 
Auf die Frage, wieso scheinbar harmlose und wenig informierte Opfer mit 
so lange anhaltenden Rückholprogrammen und personen-intensiven Kon-
trolle durch die Täter zur Rückkehr bewegt werden, wurde darauf verwie-
sen, dass die Täter ein enormes Interesse daran hätten, dass kein öffentli-
ches Interesse an ihrer Existenz geweckt wird; zudem verbindet sich mit 
der Existenz des Kultes großes finanzielles Interesse, da die Kulte auch in 
Pornografie, Prostitution und Drogenhandel verstrickt sind; zudem ist der 
personelle Aufwand nicht so groß, da auf der Täterseite Personen zur 
Kontrolle gegen deren Willen abgestellt und unter Druck gesetzt werden, 
weshalb diese ein großes Interesse haben, ihre Aufgabe schnell zu erledi-
gen und Widerstand der Patientin den Unwillen der Kontrolleure nur er-
höht; außerdem führt jeder, der als Ausgestiegener in die Öffentlichkeit 
geht, zu einer Welle von Austritten, da Austrittswillige ermutigt werden. 
"Ausstieg macht Schule" 
 
Frage: Wie kann sich der Therapeut selbst schützen? 
Auf die Frage, wie ein Therapeut sich selbst vor Übergriffen der Täter 
schützen kann, wurde vor allem auf die Öffentlichkeit und ebendiese Ta-
gung verwiesen. Zwar gäbe es Stalking-Versuche durch Telefon oder Tür-
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klingel oder tote Tiere ablegen, aber letztlich hätten die Täter kein Interes-
se an Gewalttaten, weil diese nur zur erhöhten Öffentlichkeit führen. 
Es wurde empfohlen, dass Therapeuten und Berater, die mit Opfern Ritu-
eller Gewalt zu tun haben, immer in Netzwerken engagiert sind und sich 
so rückversichern. Allen NetzwerkerInnen sollte klar sein, dass die Polizei 
sofort einzuschalten ist, sollte einem Netzwerkmitglied etwas zustoßen.  
 
Frage: Wie kann ein solches Netzwerk bei der Suche nach einer Un-
terbringung von Patienten helfen? 
Die Frage, wie ein Therapeut verhindert, dass Patientin in akuten Phasen 
von Tätern kontaktiert werden oder das täterloyale Innenpersonen oder 
Personen eines Rückholprogramms den Kontakt aufnehmen, führte zur 
Frage, ob es in akuten Phasen eine geschützte Unterbringungsmöglichkeit 
gäbe. Dies wurde zunächst von allen Anwesenden verneint; der AK des 
Bistums Münster werde sich aber verstärkt dieser Aufgabe annehmen. Im 
Laufe des Gesprächs wurde darauf verwiesen, dass es (mindestens) zwei 
solcher Möglichkeiten gibt: Zum einen das Klinikum Wahrendorff GmbH in 
Sehnde, Hindenburgstraße 1, 31319 Sehnde, Telefon 05132 / 90-1, Fax 
05132 / 90-2266) bei Hannover und in Kiel bei Lotta e.V. 
(www.frauenwohngruppen.de , Therapeutische Wohngruppen für traumati-
sierte Frauen des Vereins Lotta e.V.; Tel.: (04 31) 6 20 08, Fax: (04 31) 6 
20 09, Sophienblatt 42a, 24103 Kiel). Das Angebot der Wahrendorffer An-
stalten wurde in der Nutzbarkeit kontrovers diskutiert. Auch das Konzept 
von LOTTA (siehe Handbuch Rituelle Gewalt, zur Veröffentlichung anste-
hend) beinhaltet keinen Schutz vor den Tätern über 24 Stunden hinweg. 
Die Möglichkeiten des äußeren Schutzes von Ausstiegswilligen vor den 
Tätern sind insgesamt noch völlig unzureichend.  
 
Anderweitige Unterbringung ist immer schwierig, da der Patient, wenn er 
an selbst motiviertem Täterkontakt gehindert werden solle, im rechtlichen 
Sinne "seiner Freiheit beraubt wird" (Einschließen, Entfernen von Türklin-
ken und Fenstergriffen etc.); dies kann jedoch durch eine Vereinbarung 
mit dem Therapeuten abgesichert werden, Da eine konsequente Unter-
bringung in solchen Fällen oft nicht möglich ist - vor allem nicht über län-
gere Zeit - muss der immer wieder hergestellte Täterkontakt durch den 
Therapeuten akzeptiert werden. 
Es wurde aber auch darauf hingewiesen, dass manchmal nur der Täter-
kontaktes von außen (zeitlich begrenzt) verhindert werden muss. Falls ein 
solches Haus eingerichtet werden soll, muss interdisziplinär erarbeitet 
werden, welches Setting nötig ist (welche Konditionen, welche Betreuung, 
etc.). 
 
Frage nach der Möglichkeit, für die eigene Ethik nicht vertretbare 
Operationen abzulehnen 
Diese Frage wurde von einer Medizinerin gestellt, die im Rahmen ihrer 
Kliniktätigkeit um eine operative Wiederherstellung des Hymens gefragt 
wurde. In ihrer Klinik hatte sie zu dieser Frage keine Gesprächsbereit-
schaft und keinen kollegialen Rückhalt gefunden. Die ethische Problematik 
entsteht dadurch, dass Frauen und Mädchen sich durch die künstliche 
Wiederherstellung eines Hymens einem schmerzhaften – und für unsere 
Kultur unsinnigen – Eingriff unterziehen, um Bestrafungen durch Famili-
enmitglieder zu entgehen. Die Medizinerin hatte den Eingriff mit diesem 



Fachtagung Rituelle Gewalt 2010 
 

 84

eigenen inneren Konflikt durchgeführt. Es wurde die Notwendigkeit deut-
lich, dass solche Themen in Kliniken diskutiert werden müssen. (siehe da-
zu auch die aktuelle EMMA, die dieses Thema im Sinne der betroffenen 
Frauen aufgreift).  
 
Frage zum Umgang mit den Zeugen Jehovas 
Eine Frage, die den Blick auf eine andere Problematik erweiterte, richtete 
sich auf den Umgang von Medizinern mit Zeugen Jehovas, die eine Blut-
transfusion auch bei schweren Operationen ablehnen. Auch hier wurde 
auf die Notwendigkeit von Vernetzung, Supervisionen, aber auch der Posi-
tionierung der Klinikleitung hingewiesen. 
Da diese Frage von einer Medizinerin gestellt wurde, würde daran bei-
spielhaft deutlich, wie vorteilhaft die Vernetzung für alle Beteiligten sei: Die 
Therapeuten könnten (z.B. im Umgang mit der Zeugen-Jehova-
Problematik) helfen und seien auf der anderen Seite immer wieder auf die 
unkomplizierte Hilfe von Medizinern - vor allem Frauenärztinnen - ange-
wiesen.  
 
 
Arbeitsgruppe Öffentlichkeitsarbeit (2) 
von Claudia Fischer, Freie Journalistin 
 
Unsere Arbeitsgruppe war klein: Außer mir noch zwei interessierte Frauen. 
Eine aus einer Beratungsstelle, die andere eine Journalisten-Kollegin. Un-
ser Austausch war entsprechend intensiv möglich. 
 
Die dringendste Frage war: Wird man von Tätern bedroht, gerät man in ihr 
Fadenkreuz, wenn man sich in die Öffentlichkeit wagt? Ja, solche Fälle 
gibt es, häufig aber ist Öffentlichkeit auch ein sehr guter Schutz für die Op-
fer. Nicki zum Beispiel, die sich 2001 in einem ARD-Feature mit als erste 
prominent als Opfer eines satanischen Kultes geoutet hat, ist seit der Aus-
strahlung des Filmes von den Tätern komplett in Ruhe gelassen worden. 
Wichtig ist dabei, ausreichend groß in der Öffentlichkeit zu sein bzw. die 
Kontakte zu halten. So ist es z.B. unter Umständen hilfreich, am Telefon 
oder in öffentlichen Situationen laut zu verkünden „Und wenn mir jemals 
was passieren sollte, weiß die Polizei / wissen die Medien auch gleich, aus 
welcher Richtung das kommt.“ Dieser Schutz gilt auch für JournalistInnen 
oder BeraterInnen. 
 
Teilweise lassen sich mit PolizistInnen oder KollegInnen auch Codes und 
Regeln der Zusammenarbeit verabreden. z.B. sagte mir eine Polizistin: 
„Ich darf Ihnen keine Namen aus den Akten nennen, aber wenn Sie mir 
einen Namen nennen, den ich kenne, werde ich nachfragen „Woran re-
cherchieren Sie noch mal?“ Und dann wissen Sie Bescheid.“  
 
Regeln der Zusammenarbeit sollten auch RechercheurInnen oder Öffent-
lichkeitsarbeiterInnen verabreden. Wie weit gehen wir? Begleiten / Verfol-
gen wir Opfer an Tatorte oder bis in die Nähe von Täterkontakt? Welcher 
Art von Hinweisen gehen wir selbst nach, welche geben wir z.B. an die 
Polizei weiter? Machen wir z.B. zur Bedingung, dass wir die Berichte von 
Betroffenen erst detailliert aufnehmen, wenn sie eine Aussage bei der Po-
lizei gemacht haben, um eine evtl. Aussage nicht zu verfälschen? Was 
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brauchen wir an persönlicher Sicherheit? Wie gehen wir mit eigenen Zwei-
feln an der Glaubwürdigkeit von Betroffenen um? Eine Klärung solcher 
Fragen hilft für die Haltung im Umgang mit Betroffenen. 
 
Medien-Anfragen beinhalten für Beratungsstellen zwei große Probleme: 
Erstens fragen sie meistens nur an, wenn ein Thema gerade „Hip“ ist und 
wollen dann sehr schnell Antworten. Und zweitens sind sie meistens auf 
der Suche nach Betroffenen für eine Geschichte, und die Beratungsstellen 
stehen vor dem Problem, ob sie ihre KlientInnen fragen wollen oder nicht. 
Viele haben eindeutig entschieden, keine Medienanfragen an die KlientIn-
nen weiter zu geben, um keinen weiteren Druck aufzubauen. In der Ar-
beitsgruppe gab es aber auch den Appell, trotzdem im Einzelfall zu gu-
cken. Manche Betroffenen möchten auch gerne reden, wollen, dass ihnen 
endlich jemand zuhört. Dann kann es die Aufgabe der BeraterInnen sein, 
die Bedingungen für einen solchen Medienkontakt im Sinne der Betroffe-
nen zu begleiten. (z.B. „Das Interview kann stattfinden, aber die beste 
Freundin soll dabei sein, es soll in unseren Räumen sein und das Ge-
spräch wird erst zur Veröffentlichung frei gegeben, wenn wir es noch ein-
mal gemeinsam anschauen konnten.“) Und vielleicht wird ein Interview 
auch erst vermittelt, wenn das Thema eben „nicht mehr hip“ ist. So trennt 
man auch die Spreu vom Weizen unter den JournalistInnen – nur in Ruhe 
sind sensible Interviews auch wirklich möglich. 
 
Die JournalistInnen in der Gruppe berichteten von Erfahrungen mit Ver-
lags- bzw. senderinternen Gründen und Entwicklungen, die eine behutsa-
me Arbeit mit Gewaltopfern erschweren. (Zeitdruck, mehrere abnehmende 
RedakteurInnen, oberflächliche, unsensible Abnahmen oder Moderationen 
usw.) Hier brauchen AutorInnen / JournalistInnen unter Umständen ein 
breites Kreuz, um ihre Geschichte, ihre Haltung und vor allem auch die 
Betroffenen zu verteidigen und zu schützen. 
 
 
Inhalte der Arbeitsgruppe 3 (Betreuer) 
Von Friederike Säuberlich  
 
Die Arbeitsgruppe 3 setzte sich überwiegend aus Mitarbeitern ambulanter 
oder stationärer Einrichtungen zusammen, die Opfer ritueller Gewalt be-
treuen. Außerdem gehörte der AG eine Kollegin aus einem Frauenhaus 
an und eine Freundin betroffener Frauen. 
 
Wir tauschten uns im Wesentlichen über folgende Fragestellungen aus: 
1. Mit welchen Hemmnissen, Ängsten und Tabus bin ich konfrontiert? 
2. Was brauche ich für meine Arbeit in Bezug auf das Thema? 
3. Welche Erfahrungen habe ich mit dem Thema „Vernetzung“ gemacht? 
 
Zu 1:Bei dieser Fragestellung wurde schnell deutlich, dass wir „Helfer“ 
sowohl mit unseren eigenen Ängsten, als auch denen unseres Klientel 
konfrontiert sind. 
Wir müssen uns mit der Scham, der Angst und dem Misstrauen der Opfer 
ritueller Gewalt auseinandersetzen und brauchen viel Geduld und Ver-
ständnis, um eine vertrauensvolle Beziehung aufbauen zu können. 
Gleichzeitig wurde aber auch benannt, dass wir „Professionelle“ ähnliche 
Fragen wie unser Klientel mit uns herumtragen, wie z.B.: “Mit wem kann 
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ich über rituelle Gewalt sprechen, ohne für verrückt gehalten zu werden? 
Welche Bedrohungen gehen für mich von dem Täterkreis oder sogar vom 
Opfer selbst aus?“ In unserem Erfahrungsaustausch wurde deutlich, dass 
auch unsere anfänglichen Ängste und Bedenken erst nach einiger Zeit ei-
ner relativen Gelassenheit und reellen Einschätzung einer Bedrohung 
weichen, aber nicht vollständig verschwinden, besonders im Hinblick auf 
die Angst um die Klientinnen, die dem zum Teil massivem Druck der Täter 
ausgesetzt sind. 
Zu 2: Die gesammelten und in unserer Runde diskutierten Antworten zu 
der Frage des Handwerkzeugs, das wir für unsere Arbeit mit den Opfern 
ritueller Gewalt benötigen, können in zwei Bereiche aufgeteilt werden. Es 
wurden persönliche Eigenschaften benannt, die jemand mitbringen sollte 
und wir sammelten für uns wichtige rein berufsbezogene Voraussetzun-
gen.  
Auf der Seite der persönlichen Eigenschaften wurde benannt, dass es hilf-
reich ist, ein geduldiger Mensch zu sein, Offenheit, Ehrlichkeit und Trans-
parenz zu leben und eine gute Abgrenzungsmöglichkeit den schrecklichen 
Lebensgeschichten unserer Klientinnen gegenüber zu haben oder zu ent-
wickeln. Diese Eigenschaften sind besonders für einen Vertrauensaufbau 
zu Menschen notwendig, die ein besonderes Gefühl und verständliches 
Misstrauen für Unstimmigkeiten mitbringen und die allzu „mitleidende“ Be-
treuer versuchen zu schonen. Wir empfanden außerdem sehr wichtig für 
unsere Arbeit, gute Selbstfürsorgefähigkeiten zu entwickeln und Möglich-
keiten im privaten Bereich durch Hobbys, Familie etc. zu haben, die uns 
immer  wieder Kraft schöpfen lassen. 
In Bezug auf den Arbeitgeber und unsere Profession wünschten wir uns 
ein gutes, tragfähiges Team und Rückhalt durch den Arbeitgeber und den 
jeweiligen finanziellen Träger der Hilfen. 
Außerdem sollte es Konzepte in den Einrichtungen zu dieser speziellen 
Begleitung und Betreuung geben und die Möglichkeit, eine Klientin über 
einen langen Zeitraum konstant zu betreuen. Sehr wichtig für unsere Ar-
beit erschien uns auch ein spezielles Fachwissen und Hintergrundinforma-
tionen über rituelle Gewalt und den damit verbundenen Erkrankungen der 
Opfer. Als Schwierigkeit, besonders in der ambulanten Arbeit, wurde die 
Möglichkeit, kurzfristig Klientinnen an „sicheren“ Orten unterzubringen, 
benannt. 
Als letzten Punkt wurde die Wichtigkeit von interdisziplinärer Vernetzung 
und Kooperation benannt und wir tauschten dazu unsere Erfahrungen 
aus, die im nächsten Punkt zusammengefasst sind. 
Zu 3: Bei der Frage der Vernetzung wurde von vielen Mitgliedern der AG 
erzählt, am Anfang der Arbeit mit Opfern ritueller Gewalt oft das Gefühl 
gehabt zu haben, mit dem Thema alleine zu sein. Eine Vernetzung mit 
anderen Professionen geschah dann häufig aus diesem Gefühl heraus, 
sich austauschen zu müssen. Diese Vernetzung bestand und besteht 
dann häufig aus einem Kreis von Personen, die mit der Klientin zu tun ha-
ben, wie Ärzte, Betreuer und Therapeuten. Die sich so ergebenden Netz-
werke sind damit meist individuelle Netze um eine Klientin herum. Obwohl 
diese Art der Vernetzung als Entlastung für jeden Einzelnen empfunden 
wird, fehlte vielen der Arbeitsgruppe eine überregionale Vernetzung der 
einzelnen Berufsgruppen, in der es nicht um einzelne „Fälle“ geht, son-
dern um Austausch und Erfahrungen allgemein zu dem Thema.  
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Am Ende diskutierten wir in unserer Runde noch eine Frage, die sich uns 
stellte: “Welche Angebote müssen für „Angehörige“ unserer Klientinnen 
geschaffen werden?“ Mit Angehörigen sind Kinder, Freunde, Lebensge-
fährt / innen gemeint, die in unterschiedlicher Weise mit den Problemati-
ken unserer Klientinnen sehr stark konfrontiert sind und selten über eigene 
Reflexionsmöglichkeiten verfügen. Wir Betreuenden versuchen zwar, die-
se Menschen nach Möglichkeit mit einzubinden, was aber schon in der 
Kostenfrage oft seine Grenzen hat. Uns stellen sich oft die Fragen:“ Wie 
kann ich Kinder oder Freunde adäquat unterstützen? Wie gehe ich mit 
meist entstandenen Tabus innerhalb der Familie oder innerhalb des 
Freundeskreises unserer Klientin um?“ Es wäre schön, wenn diese oder 
ähnliche Fragen auf einer der nächsten Tagungen genauer besprochen 
werden könnten. 
 
Für die Arbeitsgruppe 3, 
Friederike Säuberlich  
 
 
Protokoll der Arbeitsgruppe 4, Strafverfolgungsbe-
hörden 
Leitung: Matthias Zeiser, PHS Münster-Hiltrup 
Protokoll: Pfr. Gary Albrecht, Beauftragter für Weltanschauung, Essen. 
 
Vorbemerkung: 

 Sobald konkrete Namen genannt werden, die mit schweren Straftaten in 
Verbindung zu bringen sind, muss die Polizei tätig werden. 

 Es wurden ausdrücklich Wünsche nach Vernetzung genannt, im Zu-
sammenhang mit einer interprofessionellen Zusammenarbeit. 

 Es gab viele Fragen, zumal die Gruppe eher heterogen zusammenge-
setzt war (Politikerin, Anwältinnen, Therapeutinnen, Betroffene und An-
gehörige einer Selbsthilfegruppe.) 

 
Die Hauptfragen: 
Warum gibt es so wenig Verfahren gegen mögliche Täter? 
Was kann getan werden, wenn Aussteigerinnen (wieder) verfolgt werden? 
 
Zwei Leitfragen wurden vorgegeben: 

1. Erfahrungen mit den Strafverfolgungsbehörden? 
2. Die Sicht seitens der Strafverfolgungsbehörde? 

 
Zu 1:  Die Brutalität der Täter ist oft so groß, dass die Betroffenen Angst  
           vor einer Anzeigenerstattung haben. Es bestehen darüber hinaus  
           Glaubwürdigkeitsprobleme, weil die geschilderten Vergehen oft so  
           unglaublich erscheinen, dass die Polizei oft mit Unverständnis  
           reagiert.  

 
 Zu 2:  Zur Anzeigenerstattung. Es ergab sich im Gespräch, dass  

           verschiedene Observationen seitens der Polizei, nicht weiter- 
           geführt haben. Nur, wenn  
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 die Betroffenen Anzeige erstatten, kann die Polizei tätig werden. Es wird 
allerdings darin oft gesagt, die Opfer seinen noch nicht in der Lage, 
„Ross und Reiter“ zu nennen, was die Strafverfolgung ernorm erschwert.  

 Es gibt kein einheitliches Lagebild, keine Übersichtsgraphik für NRW. 
 

Probleme, die sich für Opfer darüber hinaus ergeben: 
 Es gibt zu wenig Opferschutz. 
 Täter führen gern in die Irre.  
 Runde Tische mit interprofessioneller Beteiligung. 
 Es bestehen auch Vertrauensprobleme, weil ggf. auch höhere Verant-

wortungsträger involviert sein können. 
 
Zusammenfassung: 
 Strafverfolgungsbehörden müssen mit allen rechtsstaatlichen Mitteln 

auch diese Formen von Gewalt verfolgen und aufklären. 
 Kooperation und Vernetzung sind positive Ansätze, um voneinander zu 

lernen und sich besser zu verstehen bzw. zu vertrauen. 
 
Für das Protokoll:  
Pfr. Gary Albrecht 
 
 
Arbeitsgruppe Seelsorge und Beratung (5) 
Pfarrer Gerhard Kracht 
 

Die Arbeitsgruppe bestätigte, dass diese Veranstaltung eine besondere 

Möglichkeit darstellt, um zu diesem Thema ins Gespräch zu kommen. Das 

Ansprechen der in der Veranstaltung angesprochenen Probleme erweist 

sich an diesem Tag als Mut machend und längst erforderlich.  

Damit werden in dieser Arbeitsgemeinschaft Unsicherheiten im Umgang 

mit dem Thema Rituelle Gewalt auf den Punkt gebracht. Dabei kommen, 

soweit der zeitliche Rahmen das in einer persönlichen Begegnung zulässt, 

innerliche und äußere Bedenken zur Sprache, die miteinander geteilt wer-

den können. Das Ansprechen der verschiedenen Fragen eröffnet einen 

erweiterten Zugang. Durch Einzel-Beschäftigung mit den genannten Prob-

lemen, konnte der Anschein aufgehoben werden, dass es sich hier um ein 

nicht zu hinterfragendes oder als unwahrscheinlich einzustufendes Phä-

nomen handelt. 

Zur Sprache kam u. a. auch hier, dass das Problem sich nicht allein nur 

auf die vorgestellte Region Münsterland zu beziehen ist. Eine angefragte 

Beratungsmitarbeiterin bestätigte, dass sie ähnliche Fragen auch aus dem 

Bereich Ostwestfalen kenne.  
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Auch wenn nicht alle Einzelfragen erörtert werden konnten, bietet das Fo-

rum, das die Tagung in jedem Falle darstellt, eine besonderte Chance, das 

Thema Rituelle Gewalt, als ein Problem der Gegenwart anzusprechen.  

Daraus resultiert bei den Teilnehmern die Hoffnung, neugewonnene Per-

spektiven aufzunehmen und umzusetzen. Gesprächs- und Austauschmög-

lichkeiten mit Problem-Erfahrenen und sogar mit Betroffenen werden als 

besonders hilfreich empfunden. Somit war der Bereich „open-space“, näm-

lich die Pausen und die damit angebotenen Begegnungen am Rande der 

Tagung, zugleich eine Möglichkeit, mit besonderen Fragen zielbewusst, 

auf entsprechende Teilnehmer zuzugehen. 

 
Für das Protokoll: 
Gerhard Kracht 
 
 
Arbeitsgruppe 6, Erzieher/Pädagogen  
Diskussionsleitung: Frau Rommen-Kalus 
Protokollant: Janko Stegemann 
 

1. Frage an das Auditorium: Was erwarten sie von der AG? 
    Antwort: Was kann ich für ein Opfer tun? 

2. Frage an das Auditorium: Wie sind sie mit dem Thema in Kontakt ge-
kommen und was sind ihre bisherigen Erfahrungen? 
Antworten: 

a. Eine Schülerin hat, vermutlich auf Grund Ritueller Gewalt, die 
Symptome einer DIS. Dies wirkte befremdlich und weckte Interesse. Die 
Kontaktperson zu der Schülerin hat zur eigenen Fortbildung einen Film 
zum Thema Rituelle Gewalt angeschaut und ist von der Schule zur Ta-
gung geschickt worden, um zu diesem Thema weitere Informationen zu 
bekommen. 

b. Ein Kind, das 6 Jahre in einer Pflegefamilie war, zeigte Auffällig-
keiten (verschiedene Namen und Schriften im Schulheft, erzählte komi-
sche und abwegige Geschichten, etc.). Das Kind wurde daraufhin aus 
dessen Pflegefamilie genommen und es folgte ein enger Kontakt zu Frau 
A. Bei dem Kind wurde DIS diagnostiziert. Es besteht Grund zur Vermu-
tung, dass DIS auf Grund Ritueller Gewalt in der Pflegefamilie entstanden 
ist. Aus diesem Sachverhalt ergaben sich weitere Fragen, die intensiv er-
örtert wurden: 
 

i. Wie kann das Kind geschützt werden? 
ii. Wie können Frau A. und das Kind vor inneren und äußeren  

                        Einflüssen geschützt werden? 
 
Es gelten folgende Rahmenbedingungen: 

 Die Polizei konnte, auf Grund fehlender Beweise, nichts unternehmen. 
 Es fällt dem Kind schwer, den Kontakt zur alten Pflegefamilie komplett 

abzubrechen.  
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 Die Pflegefamilie versucht mit allen Möglichkeiten wieder an das Kind 
heranzukommen. 

 
iii. Frage nach dem Täterkreis? 

 
Offensichtlich wurde das Pflegekind von der Familie bewusst ausgesucht. 
Warum ein Pflegekind? Misshandlungen an einem Pflegekind wecken 
mehr Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit. Aus diesem Grund ist die Wahl 
nicht zu verstehen. Die Pflegefamilie möchte das Kind zurückbekommen 
und beruft sich darauf, dass die „Schädigung“ des Kindes vor der 
Zeit in der Pflegefamilie entstanden sein muss. Die Pflegefamilie ist 
eher unauffällig und am ehesten dem Bildungsbürgertum zuzuordnen. 
 
Das Kind ist mittlerweile 11 Jahre alt und befindet sich seit 3 Jahren nicht 
mehr in der Pflegefamilie. Es ist auf dem Weg der Besserung, es ernährt 
sich wieder gesund. Das Kind tritt größtenteils als „eine“ Person auf. 
 
Im Verlaufe des Gesprächs ist aufgefallen, dass es Frau A. sehr schwer 
fällt, Hilfe in der Gesellschaft oder bei Einrichtungen zu bekommen. In den 
meisten Fällen trifft sie auf taube Ohren und abwertende Blicke. 
 

c. Beim Dienst für Ambulante Hilfen kam es zu ersten Kontakten mit 
Ritueller Gewalt. Auf Grund dieser Tatsache ist Rituelle Gewalt kein 
Tabuthema mehr. Die Frage besteht allerdings, wie und mit wem darüber 
gesprochen werden kann. Es sollte nicht so sein, dass nach dem Aufent-
haltsort und der Tätigkeit der Täter gefragt wird, sondern danach, wie man 
die Opfer schützen kann und an welches Helfernetzwerk man sich wenden 
kann.  
Ein Täterkontakt kommt mit Nicht-Involvierten gar nicht zustande. Einblick 
in die Tätigkeiten der Täter bekommt man ausschließlich über Erzählun-
gen der Opfer. Bei diesen ist allerdings häufig nicht zwischen Fiktion und 
Realität zu unterscheiden. Da die Erzählungen zum Teil so unglaubliche 
Dinge beinhalten, können vom Zuhörer reale Dinge eventuell in die Welt 
der Fiktion verschoben werden. Dabei besteht die Gefahr, sehr vieles von 
dem, was erzählt wird, als Fiktion anzusehen und sich dadurch „die Welt 
nur schön zu reden.“. Gewaltrituale und Kindestötung gehören zum Alltag 
der Opfer.  
Die Aufgabe des Ambulanten Hilfsdienstes ist es, den Alltag der Opfer neu 
zu strukturieren und ihnen wieder Zeit ohne Täterkontakt mit individuellem 
Freiraum zu gewährleisten. Zudem wird Kontakt zu Psychiatern und 
Therapeuten hergestellt. Der Hilfsdienst besteht meistens aus 2 Personen, 
die Opfer und Angehörige unterstützen. 
 
Die Opfer erzählen von Ihrem Rituellen Alltag, da die Rituale auch ihren 
Lebensinhalt bilden. Häufig ist dem Ambulanten Hilfsdienst unbekannt, 
wie häufig die Opfer Kontakt zum Täter hatten oder haben. 
 

d. Ein Teilnehmer betreut eine große Wohngruppe (16 Plätze für Op-
fer (nicht nur solche mit dem Hintergrund Ritueller Gewalt)) 
Opfer kommen zu ihm und „outen“ sich. Jedes der Opfer hat die Sympto-
me einer Komplexen DIS, ob nun durch Rituelle Gewalt oder nicht, ist 
meistens erst später im Laufe der Zusammenarbeit zu erkennen. 
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Die Aufgabe des Ambulanten Hilfsdienstes ist es, Hilfestellung bei Na-
mensänderungen oder Ähnlichem zum Schutz der Opfer zu leisten.  
Straftaten und Ähnliches sollte durch Therapeuten emotional bearbeitet 
werden. 
 
Im Verlauf des Gespräches stellte sich heraus, dass es für Frau A. mehre-
re Anlaufstellen für professionelle Hilfe gibt. 
 

3. Was brauche ich für meine Arbeit in Bezug auf dieses Thema? 
 

a. Keinen Sprung ins kalte Wasser - Informationsmöglichkeiten 
b. Ein Team, das unterstützend Hilfe leistet 
c. Die Ausmaße der Gewalttaten begreifen und bekannt machen, um  

             mehr staatliche, gesellschaftliche und mediale Unterstützung zu  
             erhalten 

d. Erfahrung 
e. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen und verschiedenen  

             Experten 
f. Sicherheit für die Opfer (Wohnplatz, Freunde, etc.) 
g. Beratung der Angehörigen  
h. Klare Arbeitsaufteilung zwischen verschiedenen Einrichtungen  

             und Experten 
i. Besonders bei diesem Thema ist ein umfangreiches Fachwissen  

             wünschenswert 
j. Trennung von Arbeit und Privatleben 
k. Hoffnung für den Klienten  
l. Zuwendung dem Klienten gegenüber, um eine Vertrauensbasis  

             etablieren und dadurch die Ängste des Klienten reduzieren zu  
             können 
 

4. Im weiteren Verlauf des Gespräches entstand die Frage, ob eine Do-
kumentation der Opfer und der Umstände erstellt werden soll. (Frage: 
mit welchem Ziel??) 
 
Im weiteren Verlauf der Diskussion entstand die Frage, in wieweit es mög-
lich und hilfreich für die Betroffenen sein könnte, wenn die Akten und die 
darin enthaltenen Dokumentationen statt der üblichen 10 Jahre beim Vor-
liegen eines Verdachts auf Rituelle Gewalt auch darüber hinaus aufbe-
wahrt werden könnten, da die Opfer häufig erst nach vielen Jahren begin-
nen, sich zurückzuerinnern. Dies wäre insbesondere dann von Bedeutung, 
wenn der Verdacht auf Rituelle Gewalt bei Kindern und Jugendlichen vor-
liegt. 
 

5. Wie überwinde ich die Sprachlosigkeit? 
 
Auch wenn die Frage im Arbeitskreis nicht eingehend erörtert wurde, wur-
de deutlich, dass bereits die Anwesenheit eines Vertreters der örtlichen 
Presse für einige Teilnehmer/innen ein massives Problem darstellte, da 
das große Bedürfnis bestand , die Opfer zu schützen, die bislang in ihrem 
Leben so wenig Schutz erfahren haben.  
Mehrere Teilnehmer/innen waren erst bereit, über ihre konkreten Erfah-
rungen zu berichten, nachdem der Pressevertreter gegangen war.  
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Arbeitsgruppe Selbsthilfegruppen (7)  
Leitung: Hermann-Josef Südfeld, Nicki und die Bärenbande 
 
In der AG 7 haben sich gleichermaßen Betroffene mit dissoziativen Erfah-
rungen als auch Therapeuten zusammengefunden. Bereits bei der ersten 
Leitfrage „Mit welchen Hemmnissen, Ängsten und Tabus bin ich kon-
frontiert?“ entwickelte sich eine lange und intensive Diskussion um das 
Problem der Glaubwürdigkeit bei der Darstellung ritualisierter Gewalt. Vie-
le Betroffene bestätigten sofort, dass sie ohne die Hilfe eines Therapeuten 
überhaupt nicht in der Lage wären, über Gewalterfahrungen zu sprechen. 
Dabei stellte sich aber in der Vergangenheit heraus, dass die Therapeuten 
mehr oder weniger gut ausgebildet sind oder Praxiserfahrungen im Um-
gang mit dissozierenden Menschen haben. Wie weit ein Therapeut Erfah-
rungen mit ritueller Gewalt habe, das würde ein Betroffener sofort merken. 
Es sei dann eine Sache des Vertrauens, wie weit man sich als Betroffene 
bzw. Betroffener öffnen und wie viel man einem Therapeuten zutrauen 
und zumuten könne. Ein Teil der Therapeuten bestätigte, dass sie mit den 
Betroffenen erst Erfahrungen sammeln müsse und von Anfang an kein 
klarer Weg für den Therapieprozess feststehe. Dem entgegneten einige 
Betroffene, dass sich ein Therapeut nicht zu viel zumuten dürfe und deut-
lich signalisieren solle, wenn er bzw. sie mit der Situation fertig werden 
könne. Hier sei gegenseitige Ehrlichkeit von Nöten. Eine Therapeutin be-
richtete, dass sie die Briefe ihrer Klientin nicht während der Therapiesit-
zung, sondern erst später lesen würde, weil sie sonst bei der Bearbeitung 
in der Sitzung völlig überfordert wäre. 
 
Neben der notwendigen Begleitung des Betroffenen sei aber eine noch 
viel höhere Hürde der Glaubwürdigkeitsprüfung zu nehmen: die Glaub-
würdigkeit im Rahmen des polizeilichen Ermittlungsverfahren. Mehrere 
Betroffene empfanden das Ermittlungsverfahren als unmenschlich, wenn 
man beispielsweise bis zu 9 Stunden ohne Pause von drei Gutachtern be-
fragt (verhört) werde und allein aus dieser Überforderungssituation bei den 
Aussagen inhaltliche Widersprüche auftauchten. Vor allem kämen viele 
Fragen zu sehr intimen Bereichen vor. Stattdessen sollte eine Begutach-
tung über mehrere Tage erfolgen, damit man sich als Betroffene bzw. Be-
troffener wieder erholen könne. Danach sei schon absehbar, dass das 
Verfahren eingestellt werde. Ein psychologisches Gutachten über den Be-
troffenen könne dann die Unterbringung in eine psychiatrische Klinik zur 
Folge haben. Um dies zu vermeiden und die Rekonstruktion der Gewalter-
fahrungen zu sichern, dafür sei die richtige Begleitung durch einen gut ge-
schulten Therapeuten bzw. einer Therapeutin so wichtig. 
Einige Therapeuten unterstützten diese Aussage mit der Bemerkung, dass 
man in der Fortbildung auf dem Weg sei und derzeit sowie in Zukunft im-
mer mehr Veranstaltungen zum Thema Rituelle Gewalt angeboten wür-
den. Dankbar zeigten sich viele, dass die Fachtagung den Dialog mit Be-
troffenen ermögliche und die Therapeuten diese Veranstaltung im Rah-
men der Fortbildung anrechnen könnten. Durch diesen Dialog könne man 
sich gegenseitig Hilfestellungen geben. 
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Eine wichtige Hilfe zum Aufbau eines Dialoges sei auch das Internet, in 
dem in Foren Erfahrungen ausgetauscht und Informationen weiter gege-
ben werden können. 
Am Ende der AG-Sitzung verspürten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
in Kontakt zu bleiben und sich z.B. in Workshops weiterhin zu treffen. 
 
 
Ergänzendes Statement von Nicki nach der Fachtagung zur 
Situation von Menschen mit multipler Persönlichkeit: 
 
„Wir Betroffene sind nicht krank oder brauchen einen Vormund. Das ist 

nicht nötig; wir brauchen eine Bestätigung für unser Leben, eine Aufgabe, 

damit wir wieder leben können. 

Wir können mittlerweile leben und zwar sehr gut. Das haben wir unserer 

Therapeutin und auch uns selbst zu verdanken, weil wir diese Kraft hatten, 

gegen die TäterInnen anzukämpfen und gegen alle Behörden, die uns 

nicht geglaubt hatten. 

Aber es gibt noch unendlich viele Betroffene, die unsere Hilfe brauchen, 

die nicht soviel Glück hatten wie wir; und da müssen wir alle mithelfen und 

unterstützen. Und sie brauchen Unterstützung, dass ihnen geglaubt wird, 

was sie überlebt hatten, und keine Vormünder, die ihnen sagen, was sie 

zu tun und zu lassen haben. 

Warum outen sich sowenig Betroffene? Weil sie Angst haben, dass man 

ihnen nicht glaubt. Sie haben Angst um ihren Arbeitsplatz, dass sie ge-

kündigt werden, weil die meisten Menschen immer noch glauben, dass 

Betroffene, die DIS haben, schwer krank sind. Weil immer noch von vielen 

geglaubt wird, dass Betroffene unheimlich viel Aufmerksamkeit brauchen, 

Hilfe brauchen usw. 

Das finden wir nicht: was sie brauchen ist Anerkennung für das, was sie 

tun, auch wenn es erst mal nicht soviel ist, was sie machen. Aber jeder 

kleine Schritt, den sie tun, ist für Betroffene, die DIS haben, in unseren 

Augen ein großer Schritt; nur so lernen sie für sich Verantwortung zu 

übernehmen. 

Wir finden es falsch, wenn Betroffene so behütet gehalten werden und ih-

re Eigenverantwortung nicht gefördert wird; denn dadurch bleiben sie im-

mer in eine Art „Opferrolle“ stecken. Sie kommen da nicht raus, denn sie 

lernen nicht für sich und ihrem System eine Verantwortung zu überneh-
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men; und das finden wir, ist ein Ziel, was jedes System haben sollte, und 

gefördert werden sollte.“ 

(Nicki und die Bärenbande am 26.6.2010) 

 
Arbeitsgruppe 8 Religionswissenschaft 
Rituelle Gewalt im Licht satanisch motivierten Opferkultes und 
freier Sexualität.  
Ein Kommentar zum Vortrag „Was ist das Religiöse an Ritueller Gewalt ? 
Ideologisch motivierte Straftaten aus religionsgeschichtlicher und religi-
onssystematischer Perspektive“ von Prof. Dr. Adelheid Herrmann-Pfandt 
kommentiert von Hermann-Josef Südfeld 
 
Das Vorbereitungsteam der Fachtagung „Rituelle Gewalt – das Unheimliche 
unter uns“ bedauert es sehr, dass aus technischen Gründen ein Protokoll der 
Ergebnisse aus der Arbeitsgruppe Religionswissenschaft nicht übermittelt wer-
den konnte. Da jedoch der religionsspezifische Zugang zum Thema „Rituelle 
Gewalt“ mit Einsicht neue Perspektiven für die Analyse der Erfahrungsberichte 
traumatisierter Menschen, für deren therapeutische Bearbeitung und für die Re-
konstruktion von Sachverhalten (Ereignissen sexualisierter Gewaltanwendung 
unter Nutzung einer satanistisch geprägten Hintergrundideologie) liefert, was 
aber weitgehend in der aktuellen Diskussion tabuisiert wird oder zu wenig Be-
achtung findet, soll an dieser Stelle der Versuch unternommen werden, die im 
Vortrag von Professorin Adelheid Herrmann-Pfandt angesprochenen Gesichts-
punkte zu vertiefen und weitere Perspektiven darzulegen, die eine religionsspe-
zifische Interpretation des Phänomens „Rituelle Gewalt“ unterstützen. Dabei soll 
keineswegs die Relevanz einer religiösen Motivation definitorisch behauptet 
werden, sondern erkenntnisleitende Interessen bestimmt werden, welche weite-
re Forschungen an diesem Phänomen notwendig machen. In diesem Sinn be-
absichtigt die folgende Kommentierung einiger Aussagen aus dem Vortrag von 
Herrmann-Pfandt, zum Weiterdenken zu motivieren und anzuregen, die folgen-
den Gedanken vor allem aus therapeutischer und kriminologischer Sicht kritisch 
zu würdigen, zumal in diesen Disziplinen ein Zugang unter Berücksichtigung 
religiöser bzw. weltanschaulicher Motivation schwierig ist. 
 
Ich möchte hier den Blick auf zwei Themenkreise richten: 
(a) der Stellenwert des (Menschen-)Opfers für die Interpretation eines auf Ge-
waltanwendung ausgerichteten Rituals 
(b) die Bedeutung einer freien Sexualität (Brechung von Sexualtabus) für die 
Anwendung sexualisierter Gewalt 
 
zu (a): 
Diesen Themenkreis hat Professorin Herrmann-Pfandt ausführlich behandelt 
und dargelegt, dass es trotz der Schwierigkeit, Tötungen von Menschen als ri-
tualisierte Menschenopferungen zu interpretieren, Hinweise auf innere und äu-
ßere Motive gibt, die einen jeweiligen religiösen Kontext plausibel machen: das 
in einer Kultur unterstützte Ritual der Tötung eines Menschen mit dem Zweck 
der Abwehr aller möglichen Formen von Unglück (Krankheit, Tod, Krieg oder 
Naturkatastrophen), die Selbstvergottung der opfernden Person durch Identifi-
kation mit dem Tötenden, d.h. letztlich mit der tötenden Gottheit, sowie die Sak-
ralisierung von Gewalt. Wichtig erscheint mir die Feststellung zu sein, dass der 
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Bezug ritualisierter Formen auf Religion durch eine nicht beherrschbare Sehn-
sucht nach Selbsttranszendenz begleitet ist, durch die ein unaufgebbares Be-
dürfnis nach Religiosität zum Ausdruck kommt. Herrmann-Pfandt benennt die-
ses Bedürfnis treffend so: 
 
„Die Sakralisierung der Gewalt, die wir in irgendeiner Form in so gut wie jeder 
Religion finden, hatte (…) ihren Ursprung in der Suche des Menschen nach 
Selbsttranszendenz. Aspekte dieser Selbsttranszendenz sind die Selbstvergot-
tung mit den beiden Aspekten der absoluten Macht über Leben und Tod und 
der Unsterblichkeit, die beide in der Identifikation mit der tötenden Gottheit an-
gestrebt werden.“1 
 
Dieses so formulierte religiöse Bedürfnis hat meines Erachtens einen herausra-
genden Stellenwert bei der Interpretation ritueller Gewalt unter Bezug auf eine 
satanistische (Hintergrund-)ideologie, weil es nämlich das gleiche Bedürfnis 
benennt, das im Kontext eines destruktiven Kultes wirksam ist bzw. sein kann.2 
Die von Herrmann-Pfandt genannten Unterschiede zwischen ritueller Gewalt in 
den Hochkulturen und im modernen Satanismus hinsichtlich der äußeren Moti-
ve (Öffentliche Teilnahme versus Arkandisziplin in einer geschlossenen Grup-
pe; Ehrung des Opfers versus Demütigung des Opfers; Schonung des Opfers 
vor Schmerz versus sadistische Gewaltanwendung am Opfer) und der inneren 
Motive (angstauflösender Machtrausch versus bedingungsloses Streben nach 
Macht; innere Erregung und Mitgefühl beim fließenden Blut versus blutrünstige 
Inhumanität) möchte ich noch durch ein grundsätzlich anderes Verständnis des 
„Opfers“ bzw. der „Opferung“ beim satanistisch motivierten Vollzug ritueller Ge-
walt ergänzen. 
Im Selbstverständnis satanistischer Traditionslinien3, die – soweit hier von ei-
nem Satanismus als Gegenpart der christlichen Religion gesprochen werden 
kann4 – bemüht sind, sich vom Christentum zu unterscheiden, dient das „Opfer“ 
nicht dem Ausgleich zwischen Mensch und Gott für Übertretungen seines 
Machtbereichs (Sühne bzw. Strafe) und der von Gott gestifteten Ordnung. 
Vielmehr dient das Opfer5 im satanistischen Ritual der Bestätigung einer nie-
mals gestörten Beziehung des Opfernden und des Geopferten zu Satan. Sie 
partizipieren beide – wie auch die anderen Mitglieder der Kultgemeinschaft – an 
der Macht, die durch Satan symbolisiert wird, in dem sie sich zu Werkzeugen 
(Helfer, Diener) dieser Machtausübung machen.6 In diesem Sinn bestätigen 
Opfer und Opfernde auch die von Satan eingerichtete Ordnung, deren Regeln 

                                            
1 Vortragsmanuskript Herrmann-Pfandt „Was ist das Religiöse an Ritueller Gewalt ?“, S. 53. 
2 Vgl. Fügmann, Dagmar: Zeitgenössischer Satanismus in Deutschland, S. 306 – 309, hier: S. 307 (Fall 

C 20); vgl. ebd., S. 220 – 226, hier besonders S. 221 (Fall T001). 
3 Vgl. Fügmann, Dagmar: Zeitgenössischer Satanismus in Deutschland, S. 79 – 86 (Church of Set), S. 

126 – 130 (Temple of  Set), S. 131 – 135 (In Nomine Satanas), S. 155 – 159 (Current of Set); ein guter 
Überblick verschafft auch: Schmidt, Joachim: Satanismus, S. 140 – 196. 

4 Ich möchte mich an dieser Stelle auf eine satanistische Ideologie im Kontext einer christlichen Kultur 
beschränken, An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass es im Judentum und im Islam eigene 
„Satansvorstellungen“ und entsprechende „satanistische“ Gruppen bzw. Bewegungen gibt. Zur 
Übersicht empfehle ich, sich anhand der Primär- und Sekundärliteratur unter 
http://de.wikipedia.org/wiki/satanismus.htm weiter zu informieren.  

5 Vgl. Palaver, Wolfgang: Religion und Gewalt. Walter Burhart und Rene Girad im Vergleich, in: Bierl, 
Anton & Braungart, Wolfgang (Hg.): Gewalt und Opfer, S. 247 – 266, hier insbesondere: S. 250 – 
252. 

6 Vgl. Fügmann, Darmar: Zeitgenössischer Satanismus in Deutschland, S. 216 (Fall EI05) und S. 212 
(Fall EI10); vgl. auch zum ideologischen Hintergrund: Jaeger, Hartmut & Pletsch, Joachim (Hg.): Das 
Böse ist unter uns, S. 32 – 35. 



Fachtagung Rituelle Gewalt 2010 
 

 96

in schriftlichen Quellen überliefert sind.7 Auf diese Weise trifft sich meines Er-
achtens ein satanistisch definiertes Gewaltverständnis mit einer durch die reli-
giöse Erfahrung der Mitglieder bestätigtes und ihrem religiösen Bedürfnis ent-
sprechendes Gewaltverständnis, das den Vollzug von Gewalt durch eine Op-
ferhandlung als unabdingbar notwendig erscheinen lässt.8 Hier stellt ein so ge-
artetes religiöses Bedürfnis, das zu einem Vollzug von persönlicher Religiosität 
führt, eine massive Anfrage an eine christliche Opfertheologie dar, die als Kor-
rektur des satanistischen Opferverständnisses von den christlichen Kirchen und 
Religionsgemeinschaften ins Feld zu führen wäre, was leider immer seltener, 
unzureichend oder gar nicht geschieht. Gerade im Blick auf die Verherrlichung 
der Gewalt als Ausdruck satanischer Macht und der Verachtung der Opfer so-
wie der Instrumentalisierung der Opfernden erscheint es aus religionswissen-
schaftlicher Sicht notwendig, die in sich destruktiven Elemente eines Opfer- 
bzw. Opferungsverständnisses zu korrigieren. Zukünftige Forschungen sollten 
darauf ausgerichtet sein, die produktiven Elemente herauszuarbeiten, welche 
religionsgeschichtlich ihre Bewährung in der Abschaffung von Menschen- und 
Tieropfern, aber auch in der Befreiung von individueller Angst und Verfolgung 
gefunden haben. Grundideen zu einem produktiven Opferverständnis können 
hier wegweisend sein: 

 Gedanke der Notwendigkeit des Opfers nicht wegen Sühne und Strafe, 
sondern wegen Liebe: die freiwillige Hingabe des „Opfers“ als 
Beziehungs- bzw. Liebesangebot an die Gottheit und gleichzeitige 
Bekundung der Wiederherstellung einer Gott gewollten Ordnung durch 
Umkehr; im Christentum kommt Gott diesem Angebot durch die 
freiwillige Hingabe seiner selbst in Jesus Christus entgegen 
(Stellvertretung des Opfers) 

 Gedanke des leidenden bzw. mitleidenden Gottes, bei der Gott in Jesus 
Christus als „Opfer“ ebenso leidet wie der Gott (Vater), der dieses Opfer 
aus Liebe und Gerechtigkeit fordert (Opfernder = Opfer)9 

 Gedanke der Versöhnung und Vergebung, in der Gott durch die 
Opferung seiner selbst in Jesus Christus mit sich selbst und damit mit 
dem Menschen versöhnt wird 

 Gedanke der Opferung als „gefährliche Erinnerung“ für grenzenlose 
erlittene Gewalt durch die Opfer, welche den „Opfern“ realer Gewalt hilft, 
ihre Würde zu wahren und nicht vergessen zu werden, in dem mit ihnen 
das Faktum der Gewalt verdrängt bzw. verleugnet wird 

 
Die große Gefahr des rituellen Missbrauchs unter Bezugnahme auf eine sata-
nistische (Hintergrund-) Ideologie erscheint meiner Ansicht nach darin zu be-
stehen, dass Gewaltanwendung als Ausdruck von Macht gerechtfertigt, das 
damit implizierte Ausmaß an Grausamkeit (Sadismus) verdrängt und die „Opfer“ 
ritueller Gewalt entwürdigt und mithin vergessen werden. Dieser Problemhori-
zont wurde bereits in den siebziger und achtziger Jahren intensiv von Vertretern 
der (neuen) politischen Theologie10 und der Befreiungstheologie11 bearbeitet. 

                                            
7 Vgl. Szandor La Vey, Anton & Meyer, Ingrid: Die satanische Bibel, S. 137 – 141; ebd., S. 153 – 164, 

hier insbesondere S. 154 und 156 – 157; vgl. auch: Frater V.D.: Handbuch der Sexualmagie, S. 87.  
8 Eine illustrative Darstellung gibt Schmidt, Joachim: Satanismus, S. 196 – 204. 
9 Vgl. hierzu die lesenswerte Forschungsarbeit von Helga Kassen: Mit-Leiden Gottes, Frankfurt am 

Main 2010. 
10    Vgl. beispielsweise Metz, Johann Baptist & Reikerstorfer, Johann & Werbick, Jürgen: 
Gottesrede, S. 45 – 53, hier besonders: S. 45 – 46; vgl. auch: Moltmann, Jürgen: „Sein Name ist 
Gerechtigkeit“, S. 134 – 136. 
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Die Memoria Passionis, d.h. die Erinnerung an grenzenlose Folgen der Gewalt-
anwendung, und die universale Solidarität mit den Opfern von Gewalt gelten in 
diesen Konzeptionen als Ausweg aus Gewaltzusammenhängen im Horizont der 
Gewaltüberwindung durch Aussöhnung zwischen Tätern und Opfern. Inwieweit 
auf diese Weise einem satanistisch beeinflussten System etwas entgegen ge-
setzt werden kann, bedarf einer weiteren intensiven Forschung nicht nur hin-
sichtlich der hier versuchten christlichen Antwort, sondern auch hinsichtlich der 
Antworten nicht-christlicher Religionen zur Gewaltüberwindung.12 
 
(b) Ein weiterer Themenkreis, der im Zusammenhang mit der religionswissen-
schaftlichen Analyse „ritueller Gewalt“ mir ebenso wichtig erscheint wie die Klä-
rung eines religionsproduktiven Opferverständnisses betrifft das religiöse Ver-
ständnis von Liebe und Sexualität im Blick auf Beziehungen der Mitglieder un-
tereinander und ihrer Beziehung zur Gottheit. Die Darstellung von Liebe und 
Sexualität findet sich vielfach in magischen Zusammenhängen wieder.13 
Während in vielen Religionen und so auch im Christentum Liebe vieldimensio-
nal als Gottesliebe, Nächstenliebe (inklusive Feindesliebe) und Selbstliebe er-
fahren werden kann, konzentriert sich das Verständnis von Liebe in satanisti-
schen Bezügen auf die Ausübung sexualisierter Liebe. Es wird also ein sexual-
magisches Verständnis zugrunde gelegt. In Abgrenzung zu Religionen, die Lie-
be zur Grunderfahrung der Beziehung zur Gottheit auffassen, sie mit dem Attri-
but Liebe belegen oder sie selbst zum Inbegriff von Liebe machen, stellt für Sa-
tanisten Hass als Gegenbegriff zu Liebe ein bedeutsames Grundwort dar.14 
Ein sexualmagisches Verständnis von Liebe ist in satanistischen Bezügen eng 
mit dem oben skizzierten Opferverständnis verbunden und schließt dort an, wo 
es in den kulturtragenden monotheistischen Religionen Christentum, Judentum 
und Islam ein gestörtes Verhältnis zu ausgeübter Sexualität gibt.15 Die folgen-
den Anmerkungen wollen jedoch den Fokus auf die christliche Religion und das 
sich davon abgrenzende Verständnis in satanistischen Zusammenhängen le-
gen. 
Herrmann-Pfandt deutet das Verständnis von Sexmagie im Vollzug ritueller 
Gewalt nur an, in dem sie die Bedeutung des fließenden Blutes für die Kultge-
meinschaft erläutert und die von Ekstase und Trance gekennzeichnete Situation 
beschreibt. Treffend arbeitet sie am Beispiel der Erfahrungen eines Mädchens, 
über das Ulla Fröhling berichtet,16 im Anschluss der Ausführungen des Okkultis-
ten Frater Cornelis die im Tötungs-Ritual verspürbare Lust an der Vernichtung 
heraus, die sich mit folgendem Zitat bestätigen lässt: 
 
„Keine Reflexion über Blutrituale kann die Erfahrung ersetzen, wenn man selbst 
den Ritualdolch führt, wenn das Blut, das auf den Altar fließt, von einem selbst 
vergossen wird, wenn man tötet.“17 
 

                                                                                                                                
11    Vgl. beispielsweise Sobrino, Jan: Der Glaube an Jesus Christus, S. 34 – 36; ebd., S. 82 – 86; 
ebd., S. 256 – 259.  
12    Vgl.. Vollmer, Thomas: Das Heilige und das Opfer, S. 255 – 264; insbesondere: S. 260 – 261. 
13  Vgl. Heinrich, Rolf: Leben in Religionen, S. 62 – 85, insbesondere: S. 64 – 66. 
14 Vgl. Szandor LaVey, Anton & Meyer, Ingrid: Satanische Bibel, S. 83;  
 vgl. auch:Miehling, Klaus: Gewaltmusik, S. 130 
15 Vgl. Lautmann, Rüdiger: Soziologie der Sexualität, S. 269 – 289; hier insbesondere: S. 286 – 289. 
16 Vgl. Fröhling, Ulla: Vater unster in der Hölle, Seelze-Velber 1996, S. 241 – 242; ebd., Bergisch-

Gladbach 2008,  
 S. 268- 269. 
17 Frater Cornelius: Blutmessen und Satanismus, S. 31. 
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Es sollte jedoch vertiefend hinzugefügt werden, dass religionsgeschichtlich die 
Erfahrung von Trance und Ekstase nicht nur durch fließendes Blut bei Men-
schen- oder Tieropfer ausgelöst und stimuliert wird, sondern auch durch den 
Vollzug von Geschlechtsverkehr, der eine sexuelle Hingabe in gegenseitiger 
oder einseitiger, d.h. von einer Person dominierender Stellung, Beziehung zum 
Ausdruck bringt. In den Weltreligionen gibt es mehr oder weniger große 
Schwierigkeiten sexuelle Bedürfnisse mit dem Anspruch der Religion in Ein-
klang zu bringen.18 Deshalb finden sich mehr oder weniger starke Reglementie-
rungen (Regeln, Gesetze) der Ausübung von Sexualität in den Religionsge-
meinschaften oder aber eine Tabuisierung sexueller Bedürfnisse, zum Teil ver-
bunden mit einer Ablehnung bzw. Geringschätzung der Körperlichkeit des Men-
schen.19 Solche Reglementierungen, die insbesondere im Islam, im Judentum 
und im Christentum zu finden sind, brachten es mit sich, solche Regeln übertre-
ten wurden.20 Dies ist auch ein Kennzeichen sexualmagischen Verständnisses 
von Sexualität im satanistischen Zusammenhängen. Die Tabuisierung sexueller 
Bedürfnisse und damit verbunden die Ablehnung der Körperlichkeit schlägt um 
in eine Heraushebung der Sexualität und der Aufforderung zur Befriedigung des 
Bedürfnisses nach Geschlechtsverkehr als Weg zum Vollzug von Selbsttrans-
zendenz gerade außerhalb der Schranken einer anerkannten Ehegemein-
schaft.21 Da der Vollzug von Selbsttranszendenz im ideologischen Kontext sa-
tanistischer Weltanschauung mit dem Erwerb von Macht verbunden ist, liegt es 
nahe, dass die Befriedigung sexueller Bedürfnisse die Anwendung von Gewalt 
impliziert.22 In dem Gewalt und deren Folge die Lust am Töten als Ziel erkenn-
bar wird, hat sexualisierte Gewalt im Satanismus eine ideologische Grundlage. 
Diese wirkt sicherlich verstärkend auf die Vorstellungen, die bisher im Zusam-
menhang des satanistischen Opferverständnisses herausgearbeitet wurden. 
 
Die vorstehenden Überlegungen zum satanistischen Opfer- und Liebesver-
ständnisses sollen eine Weiterführung der von Professorin Adelheid Herrmann-
Pfandt vorgetragenen Analyse des Phänomens „Rituelle Gewalt“ aus religions-
wissenschaftlicher Sicht sein. Sie verstehen sich nicht als Behauptungen, dass 
die Vermutungen mit der in satanistisch sich verstehenden bzw. satanistisch 
beeinflussten Gruppen gelebten Wirklichkeit übereinstimmen, sondern als 
Denkanstösse für weitere religionswissenschaftliche Forschungen, die für die 
therapeutische und kriminologische Herangehensweise hilfreich sein können. 
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G. Internetadressen zur Thematik 
G1 Private Websites 
 
DIS-Netz.org (www.dis-netz.org) 
Dies ist eine Informations- und Austauschplattform für Menschen mit dissozia-
tions-störungen aller Art und deren Angehörige. Hier finden sich auch ein ano-
nymer Chat und ein Forum sowie viele Infos. 
 
Dolphins (www.dolphins-island.net) 
Auf der Homepage eines Multiplen Systems finden sich ein Forum, eine Galerie 
und viele Infos z.B. zu Krankheitsbildern, Psychopharmaka, Psychotherapie, 
Imagination und Sozialrechtliches. 
 
Lichtstrahlen (www.lichtstrahlen.opfernetz.de) 
Hier finden sich umfassende Infos zu multiplen Persönlichkeiten, die Selbsthil-
fezeitschrift für multiple Menschen, ein Forum und ein Chat. 
 
NetzwerkB – Netzwerk Betroffener von sexualisierter Gewalt e.V. 
(www.netzwerk.org) 
„NetzwerkB ist eine unabhängige Interessenvertretung. Betroffene setzen sich 
für die Rechte Betroffener ein, indem sie das gesellschaftliche Schweigen bre-
chen, über Ursachen und Auswirkungen sexueller Misshandlung informieren, 
beraten und sich für konkrete Veränderungen stark machen.“ Auf der Homepa-
ge finden sich täglich aktualisierte Nachrichten zur Thematik, ein Forum und 
zahlreiche Unterkategorien zu allen denkbaren Sachthemen. 
 
Naomis Stern (www.naomisstern.trotz-allem.de) 
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Die Homepage vermittelt ein intensives Informationsangebot zu rituellem Miss-
brauch. Es gibt ein geschütztes Forum für Überlebende ritueller Gewalt. Dane-
ben existieren Unterforen für Trauer, Gedenken, Erinnerung, Tränen, aber auch 
viel Raum, um sich Mut zu machen, z.B. Trauminsel, Veröffentlichung von Bil-
dern und Texten der Teilnehmer. 
 
Multiseiten (www.multiseiten.de) 
Hier gibt es ausführliches Datenbankangebot mit Infos für multiple Persönlich-
keiten sowie eine umfangreiche Linkliste. 
 
Blumenwiesen (www.blumenwiesen.org) 
Hier finden sich Infos aus der Sicht eines multiplen Systems mit dem Schwer-
punkt der Genese und des Vollzugs verschiedener Formen psychischer Verlet-
zung. 
 
Diss-Tanz (www.diss-tanz.de) 
Über diese Homepage gelangt der Nutzer zu einer Selbsthilfezeitung von und 
für Menschen, die aufgrund extremer Gewalt multiple Persönlichkeiten werden 
mussten, sowie deren Freund/innen und Helfer/innen (Therapeut/innen, Bera-
tungsstellen, Einrichtungen etc.). 
 
 
G2 Foren, Mailinglisten und Newsgroups 
 
de.etc.selbsthilfe.missbrauch (d.e.s.m.) 
Dies ist eine deutschsprachige, moderierte Newsgroup zum Thema Verarbei-
tung von Missbrauch. 
 
de.etc.selbsthilfe.misc 
Diese Gruppe ist ein deutschsprachiges, allgemeines Forum, das dem Erfah-
rungsaustausch im Sinne der Selbsthilfe dient. 
 
 
G3 Kliniken Traumazentren und andere professionelle Seiten 
 
Psychiatrienetz (www.psychiatrie.de) 
Hier werden Infos und Materialien für Psychiatrieerfahrene, Angehörige, Profis 
und die interessierte Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt. 
Traumapädagogik (www.traumapaedagogik.de) 
Auf dieser Website gibt es Tipps und Infos für die praxisorientierte Arbeit mit 
traumatisierten Kindern in Schule, Jugendhilfe und anderen pädagogischen Ein-
richtungen. 
 
Ritual Abuse, Ritual Crime and Healing (www.ra-info.org/intl-
resources/rit.shtml) 
Diese Website gibt Spezialinfos zu rituellem Missbrauch, rituelle Verbrechen 
und Heilungschancen eingetretener Traumatisierungen. 
 
ISSTD Deutschland (www.dissoc.de/issd.html) 
Dies ist die Homepage der deutschen Sektion der International Society for the 
Study of Trauma and Dissociation. Seit November 2006 gibt es hier Behand-
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lungsrichtlinien für traumatisierte Personen, die Orientierung schaffen und den 
persönlichen Behandlungsprozess kontrollierbar machen. 
 
Trauma und Dissoziation (www.dissoc.de) 
Diese Seite ist der Einstieg zum Internetauftritt der Deutschen Sektion der ISSD 
und deren Arbeitsgruppen, zu Vielfalt e.V. und zu S.P.O.R.G. e.V. Es finden 
sich Adressen zu Hilfeangeboten, weiterführender Literatur, Aufsätze zu Kult, 
ritueller und sexueller Gewalt, Trauma & Dissoziation, ein Glossar sowie Geset-
zestexte. 
 
 
G4 Angebote für Angehörige, Freundinnen und Freunde 
 
Infos für Verbündete (www.ungeheilt.de) 
Dies ist eine Seite von Alanju, einem Partner einer Überlebenden sexuellen 
Missbrauchs, der auf dieser Homepage Informationen für Angehörige und Part-
ner/innen bereitstellt. 
 
Snowflakes Verbündete (www.verbuendete.homesites.de) 
Dies ist ein Forum für Verbündete und Überlebende sexueller Gewalt. Es dient 
dem Austausch von Betroffenen, der Stärkung von Verbündeten und der Annä-
herung mit Menschen, die sich als Interessierte mit dem Thema Gewalt ausei-
nandersetzen. 
 
 
Diese Angaben wurden recherchiert und zusammengestellt von: 
Hermann-Josef Südfeld, Exit e.V. - Rat und Hilfe bei Sekten und totalitären Or-
ganisationen 
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Auszug aus epd-west 
 
Psychosen im Namen Satans - Bielefelder Traumaklinik behandelt Opfer rituel-
ler Gewalt  
Von Holger Spierig (epd) 
 
Bielefeld (epd). Wenn sich die 48-jährige Frau an ihre Kindheit erinnert, denkt 
sie an gespenstische Rituale, an Elektroschocks und erzwungenen Sex. "Ich 
bin in einen Satanskult hineingeboren worden", erzählt die Frau, die sich Nicki 
nennt. Sie sei nicht nur bei "Schwarzen Messen" auf Friedhöfen oder in Kellern 
missbraucht worden. Ihre Mutter und ihr Stiefvater, die zu dem Satanskult ge-
hörten, hätten sie auch an andere Kultmitglieder "vermietet". Mit Folter und 
Drohungen sei sie zu Gehorsam und Schweigen gezwungen worden. "Man 
wurde auch lebendig begraben, um zu zeigen, was passiert, wenn man aus-
steigt", erzählt sie.  
Die im Kreis Gütersloh aufgewachsene Frau gehört zu den wenigen Opfern, die 
ihre Peiniger anzeigten. Der Stiefvater kam daraufhin 1975 für eineinhalb Jahre 
ins Gefängnis, da war sie 14 Jahre alt. Verurteilt wurde er wegen sexuellen 
Missbrauchs. Ihre Aussagen über den Satanskult hätten vor Gericht keine Rolle 
gespielt, beklagt Nicki. Überlebt hat sie ihre Schreckenszeit in verschiedenen 
Persönlichkeiten. "Es gab in mir eine Person, die als Kind ganz normal in die 
Schule ging, und eine andere Person in einem Satanskult", berichtet sie.   
Die Bielefelder Traumaspezialistin Roswitha Ewald kennt ähnliche Schilderun-
gen von ihren eigenen Patienten. Sie arbeitet in der Klinik für Psychotherapeuti-
sche und Psychosomatische Medizin des Evangelischen Krankenhauses in 
Bielefeld. Ritueller Missbrauch spiele bei fünf bis zehn Prozent der insgesamt 
rund 400 Patienten im Jahr eine Rolle.  
Als rituelle Gewalt werden sexuelle, physische und emotionale Misshandlungen 
bezeichnet, die mit magischen oder religiösen Handlungen verbunden sind. Ziel 
der Täter sei die absolute Macht und Kontrolle über die Individualität und Frei-
heit des Opfers, erläutert die Ärztin. Das Bielefelder Krankenhaus ist eine der 
bundesweit führenden Einrichtungen für die Behandlung solcher Fälle.  
Wenn Kinder missbraucht und gequält werden, können sie als Schutzmecha-
nismus wie Nicki verschiedene Bewusstseinszustände entwickeln, erläutert 
Ewald. Früher sprach man auch von "multipler Persönlichkeit". Ziel der Thera-
pie ist es, die zersplitterten Persönlichkeitsanteile wieder zusammenzuführen. 
Ein Erfolg ist es schon, wenn die Patienten wieder für ein "normales" Leben 
stabilisiert werden können. Gegen Panikattacken packt die Ärztin mit ihren Pa-
tienten einen "Notfallkoffer": Aromatische Öle oder ein Bild der Tochter können 
in der aufkommenden Panik ein Anker zur Realität sein.   
Die Therapie wird jedoch stark gefährdet, wenn Opfer und Täter noch in Kon-
takt stehen. Viele seien mit den kultischen Kreisen so eng verwoben, dass sie 
kein Leben mehr außerhalb dieses Umfelds kennen, erläutert Ewald. "Sie erfah-
ren dort ja nicht nur Qualen, sondern auch Zugehörigkeit und Selbstwert".  
Wer sich von einer solchen Kultgruppe lossagen will, schwebt nach Einschät-
zung der katholischen Sektenbeauftragten Brigitte Hahn in Lebensgefahr. Oft 
versuchten die Kulte, mit allen Mitteln ihre Opfer zurückzuholen, berichtet die 
Sektenbeauftragte des Bistums Münster. Sie begleitet Frauen, die aus einem 
Satanskult aussteigen wollen.  
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Die wirklich bedrohlichen Satanskulte, so ist die Marburger Religionswissen-
schaftlerin Adelheid Herrmann-Pfandt überzeugt, operieren im Geheimen. Der 
Sektenbeauftragte der rheinischen Landeskirche, Andrew Schäfer, warnt dage-
gen vor Panikmache. Schwere Verbrechen im Zusammenhang mit Satanismus 
seien bislang nicht nachzuweisen. Der organisierte Satanismus zähle in 
Deutschland ohnehin nur wenige hundert Mitglieder. 
Wie gefährlich Satanskulte tatsächlich sind, darüber gehen die Einschätzungen 
bei Polizei, Sektenexperten und Psychotherapeuten weit auseinander. Viele 
Therapeuten verweisen auf die Berichte ihrer Patienten. Da wird von Ekeltrai-
ning erzählt oder von verborgenen Frühabtreibungen, die für Menschenopfer 
benutzt würden. Nach Angaben der Polizei konnten jedoch bislang kaum Straf-
taten im Zusammenhang mit Satanskulten nachgewiesen werden. In der Poli-
zeistatistik werden Verbrechen mit einem rituellen Hintergrund allerdings nicht 
gesondert erfasst.  
Der Okkultismus-Experte der Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungs-
fragen, Matthias Pöhlmann, plädiert denn auch dafür, weder zu dramatisieren 
noch zu bagatellisieren. Dass Satanisten dabei wären, die Gesellschaft zu un-
terwandern, hält er für eine Verschwörungstheorie. Die Erfahrungen der Opfer 
müssten jedoch ernst genommen werden. Erinnerungen könnten sich nach 
starken Gewalterlebnissen allerdings auch verändern, ohne dass es den Opfern 
bewusst sei, sagt Pöhlmann. "Manche kleiden ihre Gewalterfahrungen in Sata-
nismus-Muster, um zum Ausdruck zu bringen, welch tiefen Schmerz sie erlebt 
haben." 
Nicki halfen mehrere Therapien und auch die Pflegefamilie, in der sie später 
aufwuchs. Heute will sie mit einem von ihr gegründeten Selbsthilfeverein und 
ihrer Internetseite http://lichtstrahlen.opfernetz.de anderen Opfern Mut machen. 
Wichtig sei es, sich mit Menschen auszutauschen, die ähnliche Erfahrungen 
haben. "Das größte Problem ist ja, dass einem niemand glaubt", sagt sie.  
 
Internet: www.evkb.de; http://lichtstrahlen.opfernetz.de 
Hierzu hat epd-bild Fotos "Satanisten-Aussteiger" über mecom-Bildfunk verbrei-
tet; auch abrufbar unter www.epd-bild.de und Tel.: 069/58098-197   
 
epd-West spi igl 
 
 
 
 
Anregungen und Wünsche 
(Im Rahmen der Tagung wurden Karten mit folgender Frage verteilt:)   

Was ist, wenn alles optimal läuft, als bestes Ergebnis denkbar: 

Das Ergebnis: 
 Eine weitere Tagungen, um die Thematik zu vertiefen und Netzwerke 

ausbauen zu können 

 Ein Tabu ist endlich gebrochen; weiter machen!!! 

 Vernetzung von Helfern 

 Tieferes Verständnis für die Hintergründe der rituellen Gewalt 
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 Vernetzung der Helfer – wenigstens durch Informationen (Adressliste 

etc.) 

 Mehr Sicherheit für die Polizei bei Ermittlungen durch mehr Wissen 

 Selbst mehr verstehen 

 Leider fehlt uns das Thema „Verknüpfung & Zusammenarbeit“ 

 Dass das Thema als vorstellbar betrachtet wird 

 Die Öffentlichkeit wird umfassend informiert und es gibt ein Problembe-

wusstsein , das den Opfern helfen kann 

 Dass Adressen ausgetauscht würden und zukünftig intensiver interdis-

ziplinäre und hilfreiche Zusammenarbeit statt findet 

 Gegenseitiges Ernstnehmen; Befähigung der Kripo, schwere Verbrechen 

aufzuklären und trotzdem die Opfer zu schützen 

 Aufbau von Netzwerken mit Kooperationspartnern, die gesellschaftliche 

Prozesse beeinflussen 

 Ein Netzwerk von verschiedenen Berufsgruppen, welche eine Kontaktad-

resse haben, an die Betroffenen sich wenden können 

 Weitere Arbeitskreise z.B. AG für Angehörige und Freunde von Opfern ri-

tueller Gewalt 

 Eine Gruppe/Hilfsadresse für Angehörige und Freunde 

 Politiker und Behörden einbinden 

 Mehr Öffentlichkeit 

 Mehr Sekten einbeziehen 

 Profitieren von Erfahrung anderer 

 Bessere Prävention 

 Besserer Opferschutz 

 Bessere Ausstiegshilfen 

 Regelmäßige Arbeitskreise 

 Öffentlichkeitsarbeit und „dran bleiben“ 

 Bitte darüber nachdenken, in welchen Arbeitsgruppen Vertreter der 

Presse und Medien zulässig sind; es hat das Sprechen in einigen Ar-

beitsgruppen sehr erschwert. Schließlich haben wir den Pressevertreter 

gebeten zu gehen. Das war sehr unangenehm. 

 Früherkennung / Prävention: 

Warnzeichen, die z.B. schon im Kiga erkannt werden könnten. 
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Wohin dann wenden, damit das Kind in Sicherheit gebracht werden 

kann? 

Lehrveranstaltungen für relevante Bereiche (Therapeuten, Erzieher, Ju-

gendhilfe, Krankenkasse …) 

 Ich wünsche mir Erkenntnisse über Prävalenz und Verteilung ritueller 

Gewalt in Deutschland. Warum liefern die Therapeuten nicht Daten über 

die Patienten? Daten würden durch die Therapeuten anonymisiert und 

Therapeuten wären Garanten für die Authentizität der Fälle.  

Gibt es Zirkel in jeder Kreisstadt oder nur in größeren Städten? Wo in 

Deutschland würde es sich lohnen, die Zusammenarbeit mit Behörden 

zu intensivieren? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir danken allen Beteiligten für Ihre Beiträge, durch 
die diese Dokumentation erst möglich war. 


